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  PERRY RHODAN – die Serie


   


  Seit 3000 Jahren reisen die Menschen zu den Sternen. In dieser Zeit haben sich die Erde und die zahlreichen Welten der Liga Freier Terraner zu einer blühenden Gemeinschaft entwickelt. Die Menschen leben weitgehend im Einklang mit den anderen Völkern der Milchstraße; die letzte kosmische Krise liegt lange zurück.


  Doch dann mehren sich die Anzeichen, dass eine neue Gefahr für die Menschheit heraufzieht. Sie kommt diesmal nicht aus den Tiefen des Universums, sondern aus dem Herzen der menschlichen Zivilisation. Eine mysteriöse Droge vom Riesenplaneten Jupiter wirft dunkle Schatten über Terra.


  Auf der Suche nach den Hintermännern begibt sich Perry Rhodan an den Ort des Geschehens – und stellt fest, dass unbekannte Mächte den Jupiter in ein Schwarzes Loch verwandeln wollen.


  Rhodan setzt sein Leben aufs Spiel, um diese kosmische Katastrophe zu verhindern. Er trotzt den Urgewalten des Jupiters und dringt zur Gefahrenquelle vor. Dort erfährt er, WIE MAN STERNE PROGRAMMIERT ...


  Die Hauptpersonen des Romans


   


   


  Perry Rhodan – Der Terraner wird Zeuge einer Äonenschau.


  Ileschqa – Der Schiqalaya offenbart das epische Schicksal seines Volks.


  Phalguwan – Der Phausha sucht eine Mächtigkeitsballung für seine Gebieterin.


  Die Arche


   


  »Sie können Ihren Helm öffnen. Die Luft ist für Sie atembar.«


  Beinahe hätte Perry Rhodan gelacht. Er unterdrückte den Impuls jedoch. Wer hier unten, in dieser Umwelt, sein Haus bauen konnte, konnte auch den internen Funkverkehr eines Skaphanders abhören. Und wer wusste schon, wie er Rhodans Lachgeräusche womöglich gedeutet hätte.


  »Was soll ich tun?«, fragte Pao Ghyss.


  »Wir steigen aus!«, entschied Rhodan.


  Perry Rhodan, Firmion Guidry und Pao Ghyss hatten sich hierhergekämpft, zuletzt zu Fuß, eingeschlossen in der quälenden Enge eines Skaphanders, eines Jupiteratmosphären-Schutzanzugs. Sie hatten den tödlichen Umweltbedingungen auf der Jupiteroberfläche getrotzt und sich zum Fluktuationstransmitter durchgeschlagen. Jenem unbekannten Gebilde, das die Quelle der manipulierten Higgs-Teilchen war, die im Verbund mit den Gravitonen vom Ganymed-Artefakt den Jupiter in ein Schwarzes Loch verwandeln würden – mit verheerenden Folgen für die Erde und alle anderen Welten des Solsystems.


  Um herauszufinden, wie sich dies verhindern ließ, war Perry Rhodan mit seinen zwei Begleitern hergekommen und auf ein gewaltiges Zylinderkonstrukt gestoßen. Massiv, unüberwindlich und fugenlos hatte der Turm vor ihnen aufgeragt, nirgendwo ein erkennbarer Angriffspunkt oder Zugang. Dann jedoch hatte sich unvermittelt eine Öffnung in dem Wall vor ihnen gebildet, und sie waren mit einem Traktorstrahl ins Innere geholt worden.


  Perry Rhodan verfolgte auf der Bildfolie, die sich vor seinen Augen spannte, wie Firmion Guidry seiner Anweisung folgte und sich aus dem Frontteil des Schutzanzugs schälte. Danach öffnete sich der Rucksack, in dem Rhodan selbst den Marsch im Skaphander verbracht hatte. Er wand sich nun ebenfalls heraus.


  Zuletzt klappte der innere Brustteil weit nach vorn, und Pao Ghyss erschien – ein wenig wie der Schmetterling aus der Puppe. Der Skaphander schloss sich hinter ihr beinahe geräuschlos wieder.


  Die drei Menschen verzogen geblendet das Gesicht und versuchten, ihre Augen mit der Hand gegen das grelle Licht abzuschirmen. Kurz darauf wurde die Beleuchtung gedämpft.


  Sehr aufmerksam, dachte Rhodan. Wir werden genau beobachtet.


  Plötzlich überfiel Rhodan die Empfindung eines Déjà-vu: Sie können Ihren Helm öffnen. Die Luft ist für Sie atembar. Er lachte nun doch lauthals auf. Waren das nicht genau die Worte, mit denen ihn vor einer Ewigkeit der Arkonide Crest an Bord seines auf dem Erdtrabanten havarierten Raumschiffs empfangen hatte?


  Guidry schaute ihn fragend an. »Habe ich etwas verpasst?«


  Rhodan schüttelte den Kopf. »Nein. Ich habe mich nur an alte Zeiten erinnert. Und an einen ersten Besuch bei jemandem, der später mein Freund werden sollte.«


  »So«, erwiderte Guidry desinteressiert. »Gehen wir also und schließen Freundschaft.« Er kicherte.


  Rhodan blieb ernst. »Ich wüsste nicht, was man Besseres tun könnte.«


  »Da tut sich was!«, sagte Ghyss.


  In der gegenüberliegenden Wand öffnete sich ein Tor. Eine Art Flugschlitten glitt aus einem womöglich noch grelleren Tunnel auf sie zu, die beiden Kufen knapp über dem glatten Boden der Halle.


  Auf dem Schlitten saß eine Kreatur, die einem toten, skelettierten Vogel ähnelte, der einen dunklen Poncho über seinen Knochenleib geworfen hatte. Der Schnabel lief spitz zu; der obere Teil war an der Basis ein wenig breiter als sein Gegenstück.


  Rhodan glaubte zu erkennen, dass die Gestalt wie ein irdischer Vogel Flügel besaß. Als der Schlitten näher kam, geriet er in Zweifel. Das, was links und rechts aus den Schultern und über den Schädel hinauszuwachsen schien, hätten auch zwei nach Samuraiart auf dem Rücken getragene Schwerter sein können.


  Der Schlitten stoppte. Die Kreatur stieg ab. Der Körper und die Proportionen der Arme und Beine wirkten humanoid. Der Fremde trug unter dem Poncho eine Art Rock, eine blaugrau glänzende, metallische Folie, die ihm bis über die Knie fiel.


  Allerdings war, was von den Beinen und den Armen sichtbar blieb, die sich unter dem Poncho hoben, knöchern und dürr.


  Der Schädel wies keine anderen Sinnesorgane auf als die beiden Augen. Sie lagen tief in den Höhlen und wirkten, als hätte jemand die Augengruben mit einem schwarzen Lack gefüllt.


  Erstkontakt, dachte Rhodan.


  Der Fremde blieb einige Meter vor den drei Menschen stehen. Er schien unbewaffnet und ungeschützt. Und er machte den Eindruck, dass er sich das leisten konnte.


  Rhodan war sich sicher, dass es ringsum genug offensive und defensive Waffensysteme gab, die ihn, seine beiden Begleiter und auch den Skaphander zuverlässig in Schach hielten, ohne dass sie es bemerkten.


  »Mein Name ist Perry Rhodan«, stellte er sich vor. »Ich bin Mitglied der Regierung des Volks, das dieses Sonnensystem bewohnt. Wir betrachten die Planeten, die zu diesem System gehören, als unser Hoheitsgebiet. Wir vermuten, dass dieses Konstrukt, in das ihr uns eingelassen habt, maßgeblich an der Manipulation dieses Gasplaneten, den wir Jupiter nennen, beteiligt ist. Wir fordern euch auf, die Transformation sofort zu beenden und den astrophysikalischen Status quo ante wiederherzustellen. Solltet ihr meinen Anweisungen nicht entsprechen, übernehme ich kraft meiner Autorität als Resident der Liga Freier Terraner das Kommando über dieses ...« Er machte eine umfassende Geste.


  »Wir nennen es die NAPHAUT DOSCHUR«, sagte der Fremde mit seiner kehligen Stimme, deren Ironie nicht zu überhören war. »Es ist ein Hyperraumboot meines Volks, der Schiqalaya. Wir sind auf dem Planeten, den du Jupiter nennst, havariert. Die Unannehmlichkeiten, die aus unseren Bemühungen resultieren, bedauern wir zutiefst.«


  »Dann stellt sie ab!«, forderte Rhodan. »Und wir können über alles reden. Wir helfen euch, das Hyperraumboot wieder flottzumachen und sein Ziel zu erreichen.«


  Der Fremde pfiff langsam und – wie es Rhodan empfand – traurig. »Wir wären bereits am Ziel, wenn das Ziel noch existierte. Und wir wären nicht havariert, hättet ihr uns nicht das hyperdimensionale Hindernis in den Weg projiziert.«


  »Ich kann mich nicht erinnern, dass die NAPHAUT DOSCHUR eine Einflugerlaubnis erbeten hätte«, sagte Rhodan so sachlich wie möglich. »Deswegen kann von einer bewussten Behinderung keine Rede sein. Wann sollen wir euch behindert haben?«


  »Nach eurer Zeitrechnung im Jahr 1344.«


  1344 – vor 117 Jahren?, rätselte Rhodan in Gedanken. Schlagartig erkannte er die Zusammenhänge. Schon Irene Lieplich, die Chefwissenschaftlerin der Forschungsstation Cor Jupiter, hatte dieses Datum erwähnt. Die Errichtung des TERRANOVA-Schirms – am 16. März jenes Jahres hat es ein völlig unerklärliches Beben auf Jupiters festem Kern gegeben.


  »Ihr seid mit dem TERRANOVA-Schirm kollidiert«, stellte Rhodan laut fest. »Und dieser Kollision wegen ist der Kristallschirm damals zusammengebrochen.«


  »Ja«, bestätigte der Schiqalaya. »Beide Seiten haben damals Schaden genommen.«


  Rhodan überlegte, ob sein Gesprächspartner diesen Zusammenstoß selbst miterlebt hatte oder ob er ein Nachfahre der ursprünglichen Besatzung war. Ihm fehlten alle Anhaltspunkte, das Alter des Fremden zu schätzen.


  Der Schiqalaya fuhr fort: »Du hast mir deinen Namen und deine Funktion genannt. Wer sind die anderen beiden?«


  »Das sind meine Begleiter«, gab Rhodan Auskunft. »Pao Ghyss und Firmion Guidry.«


  Der Schiqalaya betrachtete die zwei lange und ungeniert aus seinen lackschwarzen Augen. Deutlich länger jedenfalls, als er sich Rhodan gewidmet hatte.


  »Mein Name ist Ileschqa«, sagte er sodann. »Ich fürchte, ich bin in der Situation, euch um Hilfe bitten zu müssen. Unser Schiffbruch hat viele Zehntausende das Leben gekostet. Ebenso viele haben zwar nicht das Leben, aber ihren Verstand verloren. Das Leben hier in den Niederungen ist für die meisten meines Volks nicht mehr erträglich.«


  Rhodan nickte behutsam. Die Niederungen – etwas sagte ihm, dass der Schiqalaya Ileschqa damit nicht die Metallgassphäre im Kernbereich von Jupiter meinte. Wenigstens nicht ausschließlich.


  »Immer wieder haben einige von uns versucht, aus dem Boot ins Freie zu entkommen.«


  Rhodan betrachtete den Schiqalaya fragend: »Die Wahnsinnigen? Sie haben sich in den Tod gestürzt?«


  »Nein«, widersprach Ileschqa. »Wir sind uns sicher, dass sie überlebt haben könnten. Es jagen, soweit wir sehen, keine eingeborenen Räuber in dieser Welt. Schwieriger dürfte es sein, Nahrung zu finden. Aber nicht unmöglich.«


  Ist er selbst wahnsinnig?, fragte Rhodan sich. Wie kann er glauben, dass Organismen wie er, die offenbar dasselbe Gasgemisch atmen wie wir, in der Jupiteratmosphäre überleben könnten?


  Er führte das Gespräch wieder zum Thema zurück. »Wie auch immer. Die Zeit drängt. Habe ich dich richtig verstanden? Wegen eurer Havarie könnt ihr den Prozess der Umwandlung nicht stoppen?«


  »So ist es«, antwortete Ileschqa.


  »Wer könnte es? Und wie?«


  »Das lässt sich nicht mit wenigen Worten vermuten.«


  »Wir benötigen Informationen«, sagte Rhodan. »Wenn wir euch helfen sollen.« Euch helfen – und uns selbst, ergänzte er in Gedanken.


  Rhodan konnte dem fremdartigen Gesicht noch immer nichts entnehmen. Der Schiqalaya stand wie erstarrt, und für einige Augenblicke hatte Rhodan den scheußlichen Eindruck, einer ausgestopften Kreatur gegenüberzustehen, der Trophäe im Haus eines abwesenden Jägers. Die Gesichtshaut des Wesens war so weiß wie abgeschälte und gebleichte Knochen.


  Dann bemerkte er die Lichter in den Augen des Schiqalaya. Winzige rote Punkte leuchteten im Lackschwarz der Augen auf, blinkten, verschwanden wieder.


  »Wären wir tot«, sagte Ileschqa, als könnte er Rhodans Gedankengänge erahnen, »entrückte alles ins Geheime. Was willst du wissen?«


  Rhodan fuhr sich mit der Hand über den Mund. Gute Frage. Was wollte er wissen?


  Alles, was von Bedeutung war.


  Aber was wäre von Bedeutung, und für wen hätte es diese Bedeutung? Für ihn, den Menschen Perry Rhodan? Für den Schiqalaya? Was, wenn dieser Ileschqa Dinge für bedeutsam hielt, die für Rhodan und alle Menschen ohne jeden Belang waren? Vergeudung von Zeit, die er nicht hatte. Oder wenn der Schiqalaya Ereignisse als Bagatellen ansah, keiner Rede wert, die für Rhodan von ausschlaggebendem Gewicht waren?


  »Alles«, entschied Rhodan. »So viel wie möglich.«


  »Ich weiß nicht alles«, kam die Antwort.


  Überraschung, dachte Rhodan mit komischer Verzweiflung. Doch der Schiqalaya meinte diese Auskunft offenbar ernst. Ob er oft jemandem begegnet ist, der ihn für allwissend hält?


  Ileschqa ergänzte: »Aber die NAPHAUT DOSCHUR – unser Boot – verfügt über ein weitreichendes Archiv. Wir werden es dir zugänglich machen.«


  »Gut«, erwiderte Rhodan. Er kämpfte jedes Misstrauen nieder. Warum sollten die Schiqalaya ihn, Ghyss und Guidry belügen? Wenn sie aber Anlass sähen, Informationen zurückzuhalten, ihm etwas zu verheimlichen – er würde es so oder so nicht ändern können.


  Auf ein für Rhodan unsichtbares Zeichen hin glitt ein Magnetschlitten heran. Rhodan und seine beiden Begleiter setzten sich, Ileschqa nahm auf seinem eigenen Schlitten Platz.


  Die Schlitten starteten, wendeten und glitten auf das Tor zu.


  Dann tauchten sie ein in die Gänge.


  Erst nun bemerkte Rhodan, wie kühl es an Bord war. Verbunden mit dem grellen, kalkweißen Licht entstand der Eindruck, durch eine unwirkliche Schnee- und Eislandschaft zu gleiten.


  Durch den Eispalast der toten Engel, dachte Rhodan. Tatsächlich fröstelte es ihn.


   


  *


   


  Die Schlitten trugen sie durch die in manchen Abschnitten engeren, dann wieder weiteren Tunnelgänge. Hin und wieder begegneten ihnen andere dieser Transportmittel, einmal wurden sie überholt.


  Aber die anderen Schlitten waren alle unbesetzt.


  Ihr Fahrzeug nahm Steigungen, fuhr durch Kurven, sauste steile Gänge hinab. Es war alles andere als eine gerade Strecke. Dennoch entstand vor Rhodans innerem Auge allmählich ein gewisser Eindruck von den Dimensionen des Gebildes, das Ileschqa die NAPHAUT DOSCHUR genannt hatte, ihr Hyperraumboot.


  Der Begriff Boot war wohl eine gewaltige Untertreibung. Arche träfe es besser.


  Mittlerweile hatte sich die Luft verdichtet. Eine Art Nebel stieg aus dem Boden auf, floss zu grauen Schlieren und Schwaden zusammen, die von den Schlitten auseinandergefegt wurden.


  Es war noch kühler geworden.


  Der Schlitten des Schiqalaya geriet außer Sicht. Rhodan versuchte, ihn im Nebel wiederzufinden.


  Ihr Fahrzeug legte sich in eine überraschend scharfe Kurve – und plötzlich öffnete sich alles. Rhodan spürte körperlich, wie die Wände ringsum zurückwichen.


  Bald hatte sich das Gefühl verloren, an Bord eines Raumschiffs zu sein. Wenn es hier etwas Technisches gab, war es verhüllt und hinter die Erscheinungen zurückgetreten, die ihm die Sinne füllten. Der Luftzug war nicht stetig, sondern blies kalt wie ein Winterwind mal schwächer, mal stärker und aus verschiedenen Richtungen. Die Decke hatte sich zu einem Himmel geweitet, an dem zwar keine Sterne standen, der aber dennoch unerreichbar fern und gewaltig schien.


  Wahrscheinlich Holoprojektionen, dachte Rhodan. So groß kann dieses Schiff nun auch nicht sein. Wir benutzen ähnliche Konstruktionen an Bord unserer Raumschiffe in den Erholungsbereichen. Wir brauchen beides: das Gefühl unbegrenzter Weite und von Geborgenheit. Wenn es hier ebenso ist: gut. Dann wären sie uns vergleichbar.


  Der Schlitten wurde langsamer und blieb schließlich stehen. Rhodan atmete tief ein. Alles war erfüllt von einem eigentümlichen Aroma. Rhodan glaubte, in einem feinen Regenstaub zu stehen. Er fühlte sich beklommen, beinahe asthmatisch, und brauchte Zeit, sich an die Feuchtigkeit und ihre Aromen zu gewöhnen. Es roch nach Alter, nach Ehrfurcht gebietendem, auch nach Wehmut über viele, sehr viele verlorene Dinge.


  Wie auf einem Friedhof.


  Ileschqa – es musste Ileschqa sein – kam ihnen aus dem feuchten Nebel entgegen und machte eine einladende Geste. Er drehte sich um und schritt voran.


  Die drei Menschen folgten ihm. Der Boden unter ihren Füßen knirschte und klirrte leise bei jedem Schritt. Rhodan blickte nach unten. Undurchdringlicher Nebel. Er schaute wieder auf. Die Schwaden waren dichter als in den übrigen Abteilungen des Boots, die sie passiert hatten. Aber allmählich gewöhnten sich seine Augen an das diffuse, von allen Seiten heranfließende, neblige Licht.


  Einmal rissen die Schwaden auf. Rhodan erkannte, dass der Boden von winzigen, kaum fingernagelgroßen Muscheln übersät war. Er, Ghyss und Guidry gingen schwer wie durch nassen Sand, sanken bei jedem Schritt fast bis zu den Knöcheln ein. Rhodan hörte Guidry, der schweigend neben ihm ging, vor Anstrengung tiefer atmen.


  »Es ist kalt«, sagte Pao Ghyss.


  Rhodan widerstand der Versuchung, seinen Arm um sie zu legen. Du könntest sie den Schiqalaya gegenüber als deine Schwachstelle verraten, dachte er. War Pao das denn? War sie nicht seine heimliche Stärke?


  Hin und wieder tauchten vereinzelte baumartige Gebilde aus den Schwaden, sechzig, siebzig, ja vielleicht hundert Meter hohe Strukturen. Ihre Stämme wanden sich als hoch und in die Länge gestreckte Spiralen, sich verjüngende Wendeln empor und glichen überdimensionalen Korkenziehern. Im diffusen Licht schimmerten die Gebilde perlmuttfarben.


  Manchmal verschwand der Nebel, und Rhodan sah genauer. Die Kronen dieser Perlmuttbäume ähnelten Käfigen. Die bleichen, blattlosen Äste verknüpften und verknoteten sich zu einem kunstvoll gewirkten Gitterwerk und formten kugelförmige Körbe oder Käfige. Zehn oder zwanzig solcher Behältnisse bildeten die Krone eines Baums.


  Knochenkäfige, schoss es Rhodan durch den Sinn.


  Von dort oben breitete sich ein ganz besonderer Duft aus, schwer wie Moschus und sauer wie der Schlaf eines Kranken.


  Einmal glaubte er, Bewegung in den Kronen gesehen zu haben. Saßen dort oben Gefangene ein? Waren es luftige Verliese?


  Er sah Firmion Guidry fragend an, doch der verstand Rhodans Blick offenbar nicht. Pao Ghyss ging in sich gekehrt, wie auf eine innere Stimme lauschend.


   


  *


   


  Nach vielleicht einer Viertelstunde hielt Ileschqa an. Die baumähnlichen Gebilde ringsum standen an diesem Ort in einem Hain beisammen. Aus der Nähe betrachtet, wirkten sie tatsächlich organisch, nicht künstlich geschaffen.


  »Was ist das hier?«, wollte Rhodan wissen. Die Zeit drängte. Er hatte um Information gebeten, nicht um eine Exkursion in einen botanischen Garten. »Wollten wir nicht zum Archiv?«


  »Wir sind da«, antwortete Ileschqa. »Ich habe euch in das Vergangenheitsmagazin des Boots eingelassen.«


  Vorsicht!, mahnte Rhodan sich. Sei nicht voreilig. Hier zu sein, ist ein Privileg. Keine Ungeduld zeigen. Abwarten.


  »Hier wird Sämtliches erinnert«, sagte der Schiqalaya.


  Ileschqa trat zwei, drei Schritte nach vorn und drehte sich zu ihnen um, sodass sie von Angesicht zu Angesicht voreinander standen. Seine langen, knochigen Arme entfalteten sich. Rhodan sah, dass die Hände aus drei einander gegenübergestellten Fingern bestanden, jeder mindestens doppelt so lang wie ein Menschenfinger und vielgelenkig.


  Dann hob Ileschqa mit einer rollenden Bewegung seiner Schultern die röhrenartigen Gebilde, die von seinem Rücken aufragten, leicht an, stellte sie mit den Spitzen aneinander und entrollte sie nach außen.


  Rhodan sah verblüfft, wie sich hinter dem Schiqalaya etwas wie ein Pfauenrad aufbaute, zwei fast halbkreisförmige Gebilde, die den Kopf des Fremden hoch überragten und über die Seiten beinahe bis zum Boden reichten.


  Es sind tatsächlich Flügel, erkannte Rhodan. Er kann fliegen.


  Fast erwartete er, der Schiqalaya würde sich in die diesigen Lüfte erheben und davonflattern. Aber in den Schwingen, die bis eben weich und leicht gewirkt hatten, knisterte und klickte es plötzlich leise.


  Rhodan sah, wie etliche Stabilisierungsgelenke innerhalb der Schwingenhaut einrasteten. Das knöcherne Gesicht mit den lackschwarzen Augen, die wie bei einem dunklen Pfau zu einem Rad aufgeschlagenen Flügel – wie ein Dämon aus alter Zeit, dachte Rhodan. Aus den dunkelsten Traumurkunden der Menschheit.


  Zugleich spürte er aber, dass dem Wesen alle Angriffslust fremd war, dass es zutiefst hilfsbereit war. Und – wenn er sich nicht sehr täuschte – hilfebedürftig.


  Ileschqa begann zu sprechen. Die gutturalen, gurgelnden Laute ergaben für Rhodan diesmal keinen Sinn. Wie auch – jetzt spricht er in seiner Sprache.


  Rhodan nahm an, dass Ileschqa Interkosmo über eine Art von Hypnoschulung erlernt hatte. Die Kommunikationsmaschinen des Boots mussten den Funkverkehr im Solsystem abgehört, übersetzt und in eine geballte Informations- und Kompetenzlektion verwandelt haben – all die nicht oder nur leicht verschlüsselten privaten Botschaften, das Werbegeflüster, die Unterhaltungssendungen und die Verlautbarungen der Regierung, der Parteien, Vereine, Verbände, Glaubensgemeinschaften, die Mitteilungen Hunderter galaktischer Zivilisationen ...


  Welches Bild mochte der Schiqalaya in den vergangenen über einhundert Jahren daraus gewonnen haben?


  Vielleicht ein Bild, das den Schiqalaya davon abgehalten hatte, Kontakt mit der Liga aufzunehmen?


  Sie sind dir fremd, ermahnte sich Rhodan. Ihre Psyche, ihre Motivation sind nicht menschlich.


  Es tat sich etwas in den Knochenkäfigen. Die Maschen weiteten sich. Gestalten arbeiteten sich aus dem Innern der Körbe hervor, spannten ihre Flügel aus und segelten in weiten Kurven zu Boden. Alles geschah lautlos wie im Eulenflug.


  Die Ersten landeten. Manche von ihnen wirkten unbekleidet, andere waren mit einander überkreuzenden Gürteln ausgerüstet. Einige trugen Ponchos, die aus metallisch schimmernden Fäden gesponnen waren, einige seidige Kettenhemden.


  Bei den meisten Völkern bedeutete die Kleidung etwas, folgte einem Kode. Wahrscheinlich war das auch bei den Schiqalaya der Fall. Wenn es so war, konnte Rhodan die Symbolik der Trachten nicht entziffern.


  Es mochten nun etwa dreißig Schiqalaya sein, die sie umringten, vielleicht auch einige mehr. Sie standen im Kreis, Rhodan, Guidry und Ileschqa im Zentrum. Wo ist Pao? Er sah sich um. Nebel.


  Die Fremden schwiegen, aber wenn Rhodans Gefühl nicht täuschte – und das war durch Hunderte Erstbegegnungen geschult –, ging von den Schiqalaya keine direkte Gefahr für ihn oder den Ganymedaner aus. Und auch nicht für Pao. Er fühlte sich weder bedroht noch auch nur belauert. In den Augen der vogelartigen Wesen schien ihm eher eine Verstörung zu liegen, tief greifend genug, dass sie kaum auf die beiden Menschen achteten, sondern sich mit den Blicken förmlich an Ileschqa festhielten.


  Noch einmal die Gurgellaute aus Ileschqas Mund.


  Dann kam eine leichte Bewegung in die Gruppe der Fremden. Rhodan sah, wie die Schiqalaya ihre ausgespannten Flügel umorientierten. Die ledrige, bleiche Haut knarrte und knisterte, wie wenn ein alter Bibliothekar in einem Folianten aus Pergament blätterte.


  Die Flügel verhakten sich an den äußeren Rändern miteinander, während sie zugleich vor den Leibern, vor den Gesichtern zusammengezogen wurden. Sie bildeten ein ausladendes Tuch, das zu atmen schien, zunächst in einem unruhig bebenden Rhythmus, bald gleichmäßiger, im Takt und ruhig.


  Plötzlich überzog sich die Flügelhaut mit Mustern, wurde fleckig und schraffiert. Die blassen Flecken und leichten Schraffuren veränderten sich, ordneten sich. Rhodan sah fasziniert, wie die Formen und Figuren von Haut zu Haut wechselten, er glaubte, Umrisse zu erkennen, bewegte Körper, eine Szenerie. Immer konturierter wurden die huschenden Skizzen. Sie formierten sich, koordinierten sich, gewannen an Genauigkeit, Tiefenschärfe, an – wenn auch blasser – Farbigkeit.


  Endlich begriff Rhodan, was er sah: Es ist ein Film. Eine Dokumentation mit biogenen Mitteln. Die Häute – sie sind nicht nur Schwingen, sondern zugleich Projektionsflächen. Und die einzelnen Flügel haben sich zu einer Art Panoramaleinwand zusammengefasst.


  Erst nun bemerkte er die fein geriffelten Strukturen der Flügelränder, die gezackten Linien, die den Schiqalaya im Flug helfen mochten, sich lautlos durch die Luft zu bewegen. Nun verbanden sie die Häute miteinander.


  Zunächst erschien ihm die Bilderflut, die über die Häute lief, unbegreiflich, ein Strudel, ein Mahlstrom von Visionen. Die Darstellung ähnelte verblüffend archaischen Super-8-Filmen mit grobkörnigen, flackernden Bildern.


  Und war zugleich ganz anders. Etwas leitete seine Aufmerksamkeit, hob hervor, verstärkte die Konturen. Die Darstellung selbst orientierte ihn, und er fand sich rasch besser in der Bilderflut zurecht.


  Endlich erkannte er, was er sah. Er schrak zurück, das Bild verblasste, wie aus Sorge, ihn zu entsetzen.


  »Es ist lange her«, sagte Ileschqa. »Gestattet ihr, dass ich euch durch unsere Vergangenheit führe?«


  Rhodan nickte. »Führe uns.«


  Er schaute.


  Das Bild klarte wieder auf, heller als zuvor.


  Perry Rhodan sah das Ende einer Welt.


  Qala stirbt


   


  Eine Marmorebene. Ein ausgedehntes Plateau, gelb-grünes Glitzern, rosa schraffiertes Gestein. Flirrende Hitze. Aus den Spalten züngelten Schlangen oder Würmer, schlauchartige Kreaturen jedenfalls, die einen hohen, singenden Ton erzeugten, einen monotonen Choral.


  Woher weiß ich das? Perry Rhodan stutzte. Die Schiqalaya. Die Fremden imitierten das Geräusch, vertonten ihre Erinnerung.


  Über der Ebene eine rote Sonne, die Korona unrund und ungewiss.


  Zu nah, erkannte Rhodan. Die Sonne steht zu nah.


  Eine spinnenartige Kreatur mit hohen, rund gebogenen Beinen blieb plötzlich stehen und rollte sich zur Kugel ein. Zwischen ihren Beinen wurden Hautlappen ausgespannt. Ein stauberfüllter Wind griff in das winzige Segelwerk und trieb das Tier mit immer höherer Geschwindigkeit über das schwarz-rote Land.


  Die glühenden Steine dampften.


  Todgeweiht wie nur je eine Welt, dachte Rhodan, der viele Planeten gesehen und ihr Blühen bezeugt hatte, und viel zu oft ihren Untergang.


  In jedes Bild auf der atmenden Leinwand fiel schon der Schatten der kommenden Wochen und Monate: Licht, das diesen Planeten überfluten und untergehen lassen würde in Hitze.


  Etwas schälte sich aus dem Dunst. Eine Fata Morgana?


  Eine Stadt in der Ferne.


  »Dies ist unsere Ursprungswelt«, sagte eine leise gurgelnde Stimme. »Qala.«


  »Was ist mit der Sonne?«, wollte Rhodan wissen.


  »Nichts. Es ist nicht die Sonne, die sich verändert. Es ist Qala selbst. Unser Ursprung. Qala ist aus der Bahn geraten. Sie taumelt der Sonne entgegen. Es war ein instabiles System. Zwei Sonnen – ein Roter Riese und ein Brauner Zwerg. Zwölf Planeten. Unsere Astrophysiker hatten mit einer finalen Destabilisierung der Umlaufbahn gerechnet. Allerdings erst in fernerer Zukunft. Sie irrten. Wir denken, die damaligen Rechner waren von sehr beschränkter Kompetenz. Sie konnten das hochkomplizierte Datenmaterial nicht präzise kalkulieren. Eine unvorhersehbare Folge von Erdbeben und Tsunamis entrückte Qala Richtung Zentralgestirne. Der Absturz war nicht aufzuhalten.«


  Rhodan nickte. Instabile Sonnensysteme waren keine Seltenheit. Meist vergingen die gefährdeten Planeten zu früh, um überhaupt erst Leben entstehen zu lassen. Viel zu früh jedenfalls, um den womöglich doch aufgekeimten Lebendigen hinreichend Zeit zu gewähren, Bewusstsein und Intelligenz zu erringen.


  »Ihr hattet keine Chance, die Bahn des Planeten zu stabilisieren?«


  »Wir besaßen keine derartige Technik«, antwortete Ileschqa. »Damals.«


  »Wie lange ist das her?«


  »Lange«, zögerte Ileschqa und bezeichnete dann einen Zeitraum, mit dem Rhodan nichts anfangen konnte: das Vieltausendfache eines Jahrgevierts, nach dem die Schiqalaya ihre Zeit maßen. »Wir waren jung. Unsere Art war jung.«


   


  *


   


  Rhodan sah einige Schiqalaya dicht über den Boden segeln und etwas aus der Luft schnappen – pilzartige Gewächse, deren geblähte Schirme mit einem Gas gefüllt sein mussten. Dreibeinige, haarige Gestalten stelzten den Schiqalaya hinterher, ohne sie greifen zu können. Die Schiqalaya packten sich noch einige Flugpilze, stellten ihre Flügel schräg und zogen in höhere Regionen.


  Die tripoiden Raubtiere blieben zurück. Ihre Bewegungen wurden langsamer. Ihre trichterförmigen Köpfe pendelten, witterten. Dann drehten sie ab, trabten fort.


  Jäger, die keine Beute machen würden.


  Die Schiqalaya im Bild trieben auf die Stadt in der Ferne zu. Alsbald gewahrte Rhodan sah, dass dieses Gebilde im Kern gar keine Stadt war, sondern ein organischer Wald. Himmelhoch ragten die Bäume, schraubten sich ihre gewaltigen Wendeln hundert Meter nach oben, vielleicht noch mehr. Oben verzweigten sie sich vielfältig, verknüpften ihre Zweige zu ausladenden, knöchernen Käfigen.


  »Das sind die Lebenskörbe«, erläuterte der Schiqalaya. »Darin zeugten, darin gebaren wir. Die Körbe gossen Duftstoffe aus, die uns anregten. Darin wohnten wir. Sie schonten und bargen uns. Wir pflanzten und pflegten sie.«


  Eine Symbiose. Tatsächlich vermeinte Rhodan, den Duft zu spüren, der von den Baumkronen – den Lebenskörben – ausging: ein schweres, moschusartiges Aroma.


  Rhodan glaubte, viele Meter hoch über dem Boden des Planeten auf die Stadt zuzutreiben. Zwischen den mächtigen Korbkronen spannten sich Brücken, an denen wieder Trauben von Lebenskörben hingen, diese aber offenbar künstlicher Natur.


  Inmitten der großen Bäume erhoben sich offenbar technische Bauwerke. Ein Heer von Eiffeltürmen, dachte Rhodan spontan und musste lächeln. Wie aus Stahl geflochtene Konstruktionen, mal auf vier, mal auf fünf, sechs oder sieben gewaltigen Beinen ruhend; die sich nur allmählich verjüngenden Spitzen gekrönt von ausladenden, metallisch schimmernden Lebenskörben.


  Nachbauten der ursprünglichen Lebenspartner.


  Eine vor Leben sprühende, überschäumend geschäftige Stadt.


  Eine breite Straße.


  Rhodan zog die Stirn kraus. Wozu brauchten flugfähige Wesen wie die Schiqalaya Straßen? Sofort folgte die Antwort – als hätten sie meine Frage gehört: Wuchtige Vehikel rollten gemächlich über die Trasse, vielgliedrige Lastzüge, angetrieben von rauchenden Verbrennungsmotoren. Dunkler Qualm. Die Wagen beladen mit Nahrungsmitteln, Stoffballen, Kohle und Erz.


  Wohin führte diese Strecke?


  Wieder gab die biotische Leinwand Antwort: Die Straße, über die Rhodan nun dahinzugleiten glaubte, führte zu einer anderen Stadt, einer kleineren Siedlung mit schlankeren, fast lotrecht gewachsenen Bäumen.


  An einem von ihnen glitt – unter Ablassen von heftigem Feuerdampf – ein raketenförmiger Körper empor. Nein – nicht nur raketenförmig. Es war tatsächlich eine, wenn auch urtümliche Rakete.


   


  *


   


  Die Stadt bestand aus Startrampen. Eine Art Weltraumbahnhof.


  Schon startete die nächste Rakete.


  Rhodan wurde die Bedeutung dieser Szene klar: Die Schiqalaya versuchten, von ihrer Welt zu fliehen.


  »Wir waren niemals Jäger«, berichtete Ileschqa. »Wir hatten von allem Anbeginn gelernt, uns Gefahren stets zu entziehen.«


  Erst durch ihre Flügel. Dann durch die Raketen.


  Raketen, die nun hoch und höher in den lichtübergossenen, verbrannten Himmel stiegen. In den Orbit vorstießen. Auf primitive Raumstationen zuhielten.


  Rhodan sah die Heimatwelt der Schiqalaya, Qala, von oben – eine marsähnliche Welt, rot und schwarz gefleckt, mit dünnen Rinnsalen wie von flüssigem Messing, die vom vereisten Nordpol Richtung Äquator flossen.


  Auch der Südpol musste bis vor einiger Zeit vereist gewesen sein; Rhodan entdeckte die Spuren beinahe ausgetrockneter Flussbetten. Der Planet war gekippt, wies mit dem Südpol Richtung Sonne, alles Eis geschmolzen, alles Leben ausgemerzt, der Pol weiß wie kauterisiertes Gewebe.


  Rhodan zählte sieben Raumstationen im Orbit von Qala: mächtige, walzenförmige Gebilde, die sich langsam um ihre Längsachse drehten. Sie müssen Jahrzehnte an diesen orbitalen Maschinen gearbeitet haben, schätzte er.


  Raketen legten an, entluden Passagiere und Güter in die Stationen, koppelten ab und sanken zurück Richtung Planetenoberfläche. Entfalteten zunächst knospenförmige Hitzeschilde. Dann fragil anmutende, aber offenbar taugliche Gleitsegel.


  Von den beiden Endstücken jeder Raumstation aus erstreckten sich lange, miteinander verstrebte Gestänge; die Zwillingsgestänge verbanden die Walze mit einer trichterförmigen Struktur – einem primitiven, aber wohl leistungsstarken Antrieb.


  Rhodan begriff: Was er für Raumstationen gehalten hatte, waren Raumschiffe, bereit, so viele Schiqalaya wie möglich von ihrem Planeten zu retten. Ihre Triebwerke würden die Stationen wie Walzen durch den Leerraum schieben. Die Rotation der Schiffe sollte für einen Schwerkraftersatz sorgen.


  »Die Raumrotatoren sind zu diesem Zeitpunkt bereits bis an die Grenze ihres Fassungsvermögens gefüllt«, erläuterte Ileschqa. »Nur diese sieben Rotatoren hatte mein Volk fertigstellen können. Nur sechs von ihnen gelang der Start.«


   


  *


   


  Der Start.


  Die Explosion der Antriebssektion bei einem der Schiffe. Wie es der Planetenoberfläche entgegensank. Wie es zerbrach und wie seine Bruchstücke aufglühten in der Atmosphäre.


  »Ein Rotator von sieben. Unser Opfer und Freikauf«, sagte Ileschqa.


  Die mythische Verbrämung einer technischen Katastrophe, dachte Rhodan. Sie sind uns wirklich ähnlich. Nur dass es uns erspart geblieben ist, so früh ins Weltall nicht zu wollen, sondern zu müssen. Sternenflüchtlinge.


  Die zähen ersten Jahrzehnte der Beschleunigung der Raumrotatoren. Der Planet Qala, der noch immer optisch sichtbar in den Hochleistungsteleskopen der Rotatoren schwebte. Die selbst auferlegte Tortur, die sie zu Hunderten, zu Tausenden in die Observatorien trieb, dem Untergang ihrer Heimat beizuwohnen.


  Als hätten sie Abbitte zu leisten denen, die zurückblieben. Der Mehrzahl. Fast allen ...


  Wie die Sonne sich in die Kruste von Qala, der in ihre Heliosphäre versinkenden Welt, fraß und die Gesteine in ihrer Hitze löste. Ein glühender planetarer Brei in der Korona. Schließlich die Auflösung von allem, die Niederfahrt in die Fotosphäre. Das lichte Grab.


  Wie es die Raumschiffe allmählich in die Nachtschwärze des Alls vorantrieb.


  So langsam ...


  »Welche Art von Antrieb habt ihr verwendet?«, fragte Rhodan.


  »Ionentriebwerke«, antwortete Ileschqa.


  Ionentriebwerke – wenn das die erste Wahl für eine globale Flucht war, dachte Rhodan, befand sich diese Zivilisation tatsächlich in einer der frühesten Phasen astronautischer Technologie. Ein verzweifelter Versuch. Was für ein Mut. Was für eine gigantische kollektive Anstrengung dieser Zivilisation, im Bewusstsein, am Ende verlieren zu können, alle Kräfte, alle Ressourcen daranzusetzen, diese wenigen zu retten.


  »Was war euer Flugziel?«


  »Wir hatten zwei mögliche Ziele ausgemacht. Sechs unserer acht Raumrotatoren sollten Tatauqqa anfliegen, ein Sonnensystem, in dem wir zwei Qala-ähnliche Planeten entdeckt hatten. Die Wahrscheinlichkeit war groß, dort geeignete Lebensbedingungen vorzufinden. Acht Raumrotatoren waren geplant. Einer konnte nicht rechtzeitig fertiggestellt werden. Ein zweiter stürzte in der Startphase ab. So waren es nur vier. Tatauqqa lag eineinhalb Lichtjahre von Qala entfernt. Die Beschleunigungs- wie die langwierige Bremsphase eingerechnet, sollten die vier Rotatoren ihr Ziel in etwas mehr als zweitausendzweihundert Jahren erreichen. Die beiden letzten Raumrotatoren waren für ein weiter entferntes Sonnensystem bestimmt: sieben Lichtjahre. Wir rechneten mit zehntausend Jahren Flugzeit zur Sonne Schaliq.«


  Es müssen Generationenschiffe gewesen sein, dachte Rhodan. Künstliche Lebenswelten für ein quälend langes Intermezzo zwischen den planetaren Phasen. Generationen, die jeder natürlichen Umwelt entwöhnt wurden. Kollektive Entwurzelung. Soweit wir sehen, hat kaum eine Kultur, die sich für so lange Zeit ausschließlich den Produkten ihrer eigenen Technosphäre anvertraute, diese Periode mental völlig unbeschadet überstanden. Das Kastenwesen an Bord der lemurischen Sternenarchen. Die Gesellschaften auf den Schiffsverbänden der Endlosen Armada. Die psychopathische Gemeinschaftskultur von TRAITOR ...


   


  *


   


  Er sah, wie die gewaltigen Walzen im Flug rotierten. Zweifellos sollte auf diese Weise Fliehkraft erzeugt werden, ein einfaches Äquivalent zur Gravitation, wenn man auf der Innenseite des sich drehenden Körpers hauste.


  Wie viele Schiqalaya mochten an Bord eines Raumrotators wohnen? Zwanzigtausend? Fünfzigtausend? Hunderttausend? Wie viel Prozent der planetaren Bevölkerung konnte sich gerettet haben? Ein Prozent? Ein Promille?


  Er wollte sich nicht vorstellen, mit welchen Gefühlen die Schiqalaya, die auf dem untergehenden Planeten hatten zurückbleiben müssen, der Lichtspur der Ionentriebwerke im Himmel gefolgt waren. Oder mit welchen Gefühlen die Funker in den Rotatoren die Nachrichten von ihrer sterbenden Heimat empfangen, gehört, beantwortet hatten.


  Bis zum letztgültigen Verstummen.


  Die verwaisten Observatorien. Die bodenlose, provokante Beschwingtheit der Nachgeborenen, die fragten: Was bringt es euch, ins Leere zu sehen? Kümmert euch um unsere Welt. Um uns. Die neue, eingekapselte Heimstatt. Die Innenwelt, die einzige Welt.


  Das Mosaik der Häute zeigte die Innenräume der Raumrotatoren. Schwammartige Wolken, in denen die Luft umgewälzt wurde. Regenetagen. Zoologische Abteilungen, in denen Basaltwürmer und einige der tripoiden Jäger gehalten wurden. Gewächshäuser und Werkstätten. An den Innenseiten der Schiffshülle lebten die Schiqalaya in Hainen von Perlmuttbäumen.


  Antennen lauschten in den Raum, das zeitlupenhafte Gespräch zwischen den Generationenschiffen. Die Flotte der Rotatoren in Richtung Tatauqqa, ihre besorgten Funksprüche. Folgen von Monologen, denn jede Frage brauchte Jahre, um beantwortet zu werden.


  Rhodan hörte die Schiqalaya raunen und gurgeln. Hin und wieder mischte sich die Stimme Ileschqas ein, der Interkosmo sprach. Auf diese Weise verstand er alles oder gewann doch das Gefühl, zu verstehen.


  Generationen wechselten.


  Jahrhunderte vergingen.


  Die Nachricht von der Havarie eines der Tatauqqa-Rotatoren in der endlosen Öde des Weltraums. Die von den anderen Rotatoren aus unternommenen Rettungsversuche. Deren Scheitern. Der Verlust.


  Jahrhunderte vergingen.


  Endlich Bilder, verwaschen und bleifarben, vom Einflug der kleinen Flotte aus drei Rotatoren ins Tatauqqasystem.


  Kurz darauf das Verstummen. Keine Botschaft, kein Notruf – nichts.


  Die beiden Schiffe waren auf sich selbst gestellt.


   


  *


   


  Erst in diesem Moment glaubte Rhodan, die Wirkungsweise der Flügel zu verstehen: Die Häute waren fotoaktiv, selbstverständlich. Sie mussten in der Lage sein, unmittelbare optische Eindrücke aufzunehmen und zu speichern, aber auch die visuellen Erinnerungen anderer, älterer Schiqalaya.


  Was die Flügel ihm zeigten, waren Kopien von Kopien von Kopien, wieder und wieder erinnerte Erinnerungen.


  Der eine trägt das Gedächtnis des anderen weiter. Alle gemeinsam bilden ein unvorstellbar weitreichendes Mnemo-Mosaik. Ein Mosaik, dessen Faszination sich Rhodan nicht entziehen konnte.


  Er schaute.


   


  *


   


  Jahre später der irreparable Schaden in der Antriebssektion des zweiten Rotators. Die problematische, langwierige Übernahme der Bewohner in das intakte Schiff. Zerrissene Verbindungstunnel. Der Einsatz improvisierter Fähren. Anbauten, die auf der Außenhülle des Rotators saßen wie schwarze Iglus im Sternenwinter.


  Die Enge, der Hunger, die Not. Die Weigerung trotz allem, die mitgenommenen Exemplare der Qala-Fauna zu verwerten, tierisches Eiweiß zu sich zu nehmen. Stattdessen die Fütterung der Raubtiere und dadurch kritischer werdende Engpässe.


  »Die Phaqqa-Seuche«, sagte Ileschqa.


  Eine Flut von Mutationen. Die Geburt völlig lebensunfähiger Schiqalaya mit entstellten Organen. Monströse Abwandlungen der Jagdtiere. Der Ausbruch der tripodischen Mutanten. Stahlfressende, tückische Raubtiere. Die Abschottung, schließlich die endgültige Versiegelung der sieben Sektionen, die von der Seuche befallen waren. Die Gefangenschaft für über zehntausend Schiqalaya.


  Schlimmer noch: dass sie zur Beute der Raumbestien wurden.


  Das Anrennen der tripodischen Mutanten gegen die Siegel. Der Entschluss des Rotatorenparlaments, die Epidemischen Sektionen aufzugeben und von außen aufzusprengen, jede Atmosphäre zu evakuieren.


  Der Eingriff.


  Die unvermeidliche Beschädigung der Antriebssektion infolge der Intervention.


  Die Karawanen der Mechaniker, die über die Außenhülle der Rotatorwalze krochen. Danach über das Gestänge. Die endlose Reparaturarbeit. Ihr Versagen. Der nächste Versuch. Neuerliches Scheitern. Die nächste Technikerkarawane, der nächste Versuch. Scheitern. Die Verzweiflung.


  Dann das Wunder der Reparatur. Förmlich über Nacht waren vier Fünftel der ursprünglichen Schubkraft wiederhergestellt. Der Weiterflug.


  Endlich, Jahrhunderte später als geplant, der Einflug ins System der weißgelben Sonne.


  Der Planet.


  Bewohnbar. Zwei Monde.


  Das Einschwenken in seinen Orbit.


  Der Bau landefähiger Fähren aus dem Material des Sternenrotators.


  Die Landung auf der neuen Heimat.


  Auf Schelekesch.


  Schelekesch


   


  Perry Rhodan erblickte die neue Welt der Schiqalaya aus dem Orbit: ein Planet, annähernd so groß wie die Erde. Einige vom Grundriss her ovale, wie hingetupfte Kontinente.


  »Waren diese Informationen hilfreich?«, fragte Ileschqa.


  »Ich weiß es noch nicht«, gestand Rhodan. »Es war sehr ...« – er suchte nach Worten – »... berührend. Ein beinahe aussichtsloses, sehr wagemutiges Unternehmen. Welche Informationen mir – und uns – helfen werden, weiß ich noch nicht.«


  Immerhin wusste er bereits, dass Schelekesch nicht die ursprüngliche Heimat der Fremden war. Außerdem schälte sich etwas wie ein mentalgeschichtliches Grundmuster heraus: Die Schiqalaya waren von Anfang an keine Jäger, sondern Gejagte. Fluchtgeschöpfe, die sich schon in der Frühphase ihrer Evolution in den Lebenskörben bargen, mit denen sie in einer Symbiose existierten.


  Auch die spätere Kernwelt ihres Reichs hatten sie nicht im Zuge einer organisierten Auswanderung gefunden, schon gar nicht als Zielgebiet einer militärischen Eroberung, sondern im Verlauf ihrer Flucht von dem untergehenden Planeten. Ein Zufallsfund, ein Treffer mit vergleichsweise primitiven Mitteln.


  Rhodan fragte sich, warum ihm ausgerechnet Schelekesch präsentiert wurde statt des Tatauqqasystems, in dem doch das Gros der Raumrotatoren gelandet sein sollte. Worin lag die Bedeutung von Schelekesch? Warum war das Ziel der kleineren Expedition so wichtig?


  Er schauderte, als ihm klar wurde, dass dies möglicherweise die falsche Frage war. Was hatte sich in Tatauqqa vollzogen? Es musste etwas Grundstürzendes gewesen sein.


  Rhodan hörte Guidry gähnen. Hatte sein Begleiter den gesamten Vortrag verschlafen?


  Guidry rieb sich die Augen und stellte Ileschqa eben jene Frage, die Rhodan auf der Zunge lag: »Was ist auf Tatauqqa geschehen?«


  »Geduld«, sagte Ileschqa. »Ihr werdet verstehen.«


  Die Häute rührten sich, wellten sich, die Bilder stiegen empor wie aus den Abgründen der Zeit.


   


  *


   


  Eine blühende Welt im Licht einer milden Sonne. Zwei Monde, die im immer gleichen Abstand voneinander über den Äquator kreisten, der eine sanftrot, wie aus Kupfer gegossen; der andere safrangelb. Kleine Monde, sanfte Fluten, leises Ebben der Meere; Salzwiesen und Watt und weite Marschen, Geestlandschaften mit leuchtenden Heiden über denen leicht sirrende Lebewesen kreisten – wie lebende Frisbeescheiben.


  Ein stählernes Wrack.


  Nicht alle Landungsboote der Schiqalaya hatten den Anflug und die Landung unbeschadet überstanden.


  Einige verglühten in der Atmosphäre. Einige zerschellten.


  Es dauerte Jahre, bis sie Flächen gefunden hatten, auf denen ihre Perlmuttbäume gediehen. Die Marschen taugten. Schelekesch ähnelte Qala, aber nur oberflächlich. Schelekesch war der größere Planet, dichter, und seine Schwerkraft verlangte den Schiqalaya eine größere Lebensanstrengung ab.


  Nicht alle kamen damit zurecht. Ganze Dynastien siechten dahin, verschlummerten ihr Leben in den Körben, die sie mit Matten verhüllten.


  Die Genetiker forschten, die Geningenieure konstruierten.


  Einige der tripoiden Jäger entkamen aus den zoologischen Menagerien in die Freiheit. Die Biologen der Schiqalaya fürchteten, dass der Import die einheimische Fauna überrennen würde.


  Nichts davon.


  Man hörte nie wieder etwas von den geflüchteten Räubern. Warum? Was lauerte in den Sumpfwäldern im Innern der neun Kontinente von Schelekesch, welche Jäger, die so viel stärker, so viel geschmeidiger, so viel unersättlicher sein mussten als die Raubtiere von Qala?


  Eines Tages fanden die Pfleger die tripoiden Jäger, die in den Menagerien zurückgeblieben waren, tot. Es blieb rätselhaft, wer oder was sie getötet hatte. Rhodan schaute Hunderten Schiqalaya in die archivierten Gesichter und verstand: Sie trauerten.


  Der Tod der tripoiden Jäger war die letzte Phase ihres äonenlangen Abschieds von Qala.


  Dann erst begann die eigentliche Aneignung von Schelekesch.


  Langsam fasste die Zivilisation der Schiqalaya Fuß. Neue, kräftigere Perlmuttbäume schraubten sich in den orangefarbenen Himmel, neue Haine. Ein Pendelverkehr wurde eingerichtet zwischen Schelekesch und dem weitgehend ausgeschlachteten, skelettierten Raumrotator im Orbit.


  Irgendwann die Explosion der im Gestänge hängenden Antriebssektion. Belanglos. Man wollte ja nicht weiterfliegen. Die Schiqalaya hielten die Rudimente des Rotators besetzt, die Funkzentrale blieb in Betrieb. Sie warteten noch immer auf eine Nachricht von Tatauqqa.


  Die niemals kam.


  Die Schiqalaya breiteten sich sehr allmählich aus. Selten nur drangen Expeditionen vor in die Sumpfwälder, auf den wüsten Kontinent Stein und den schweigsamen Kontinent Wasser, in dessen Flüssen und abgründigen Seen es von Leben wimmelte – ein wie verstummtes Leben, das keinen Ton von sich gab. Die neue Zivilisation gedieh in Sichtweite der Perlmuttbäume, die sich behutsam vermehrten.


  So dauerte es Jahrhunderte, bis die ersten Schiqalaya auf dem Kontinent Paschschadahm siedelten.


  Ihre Lebensbäume gediehen in den Flachländern. Die wenigen Hochebenen mieden sie, gewaltige, erhabene Landschaften, für sich stehende Welten, ringsum durch schroffe, steile Felswände vom Umland geschieden.


  Jahrzehnte später erst erkundeten einige Expeditionen die Hochebenen. Sie fanden eigenartige Floren und Faunen, jeweils auf eine Hochebene beschränkte Lebewesen. Dort lebten sie abgeschieden von allem.


  Rhodan sah gewaltige, wuchtige Geschöpfe, die ihn von fern an sandgelbe oder ockerfarbene Mammute erinnerten. Riesen, deren Herden in einem behäbigen Marsch über die Ebene wanderten, in großen Zirkeln, immer gegen den Uhrzeigersinn, vom Leben in den tiefen Landen abgeschirmt. Wie waren sie auf diese Höhen gelangt?


   


  *


   


  Auf einer dieser Ebenen entdeckten die Schiqalaya den Thesaurus.


  Ileschqa sagte tatsächlich Thesaurus. Rhodan staunte über dieses Wort. Wie gut beherrschte der Schiqalaya Interkosmo? Welche Nuancen erkannte er, welche nicht?


  Thesaurus war ein Wort, das aus einer altterranischen Sprache ins Interkosmo eingewandert war. Eigentlich bedeutete es Schatzhaus oder Schatzkammer, aber es hatte mehrere Beiklänge. Es klang alt, vorzeitig; und es bedeutete weniger eine Schatzkammer voller Gold und anderer materieller Güter, sondern vielmehr einen Wissensspeicher.


  Ileschqa hatte Rhodans Zögern bemerkt und kurz innegehalten. Die Darstellung in den vielen Schwingen hatte sich wie in einer Zeitlupe verzögert. Da Rhodan aber keine Frage stellte, fuhr der Schiqalaya fort, und der Film der Erinnerungen beschleunigte sich wieder.


  Schelekesch war vor ihrer Ankunft ein Planet ohne höheres intelligentes Leben gewesen. Praktisch keine der endemischen Arten hatte eine ausreichende Bewusstseinsstufe erlangt, dass sie zu einer Kommunikation über die Grenzen ihrer Instinkte hinaus fähig gewesen wären.


  Einige der ornithomorphen Arten benutzten primitive Werkzeuge zum gemeinsamen Erdhöhlenbau; sie kamen einer Intelligenz, wie die Schiqalaya sie verstanden, am nächsten.


  Einige geflügelte Schlangen signalisierten einander über große Entfernungen mit Trillern, wenn sie auf reiche Futtergründe gestoßen waren, wenn sie Gefährten suchten oder Fressfeinde entdeckt hatten in den Gewöllfeldern. Eine elementare Sprache; die Schiqalaya verstanden und imitierten sie leicht. Aber was hätten sie mit den Schlangen auszutauschen gehabt, welche Erlebnisse zu teilen? Die Schiqalaya pflanzten ihre Perlmuttbäume nicht in die Gewöllfelder. Die Schlangenartigen hätten den Weltraum, die Sage von Milliarden Sonnen und andere Schiqalaya-Darstellungen gewiss für finsteren Aberglauben gehalten.


  Von wahrhaft technisch-wissenschaftlicher Kultur jedoch keine Spur.


   


  *


   


  Woher also kam der Thesaurus?


  Der Thesaurus ähnelte einem Turm, der um vier bis fünf Grad gegen ein gedachtes Lot von der Oberfläche zum Kern des Planeten geneigt aus dem Plateau ragte. Seine Außenhaut war glatt, ein schwach bläulich schimmerndes, keramisches Material, das sich sowohl für Röntgenstrahlen wie für Sonare als undurchdringlich erwies.


  Er war von einer makellosen Ebenmäßigkeit, wies keine Tore oder Luken auf. In der Nähe des Thesaurus siedelten riesenhafte, anemonenartige Blumentiere, blassgrüne, von Säften triefende Titanen, die von Kletterpflanzen bedrängt, umrankt und gesaugt wurden.


  In einem exakten Umkreis von etwa zehn Metern zeigte sich kein einziges Blumentier, und keine einzige Kletterpflanze hatte sich in die Nähe des Thesaurus gewagt. Der Turm erhob sich aus einer kreisrunden Lichtung, auf der nichts wuchs als dichtes, blaugrünes Gras.


  Als scheute jede höhere Natur zurück vor diesem Fremdkörper.


  Die Schiqalaya respektierten den Freiraum um den Thesaurus und pflanzten ihre Korkenzieherbäume um ihn herum, jedoch in größerer Entfernung an.


  Sie nannten die neue Stadt Schendduor.


  Rhodan sah sie im Zeitraffer wachsen und erblühen. Die Perlmuttbäume höher als anderswo, die Lebenskörbe ausladender, die Brücken zwischen ihnen kühner geschwungen, dichter besiedelt.


  Wenige Generationen später war Schendduor das wissenschaftlich-kulturelle Zentrum der neuen Schiqalaya. In Schendduor lebten die führenden Naturforscher, die bedeutendsten Mathematiker, die genialsten Ingenieure und die größten Künstler von Schelekesch, die Flugchiffrierer und Hautdeuter.


  Nirgends wuchsen die Lebensbäume höher als hier; nirgends waren die Lebenskörbe mit klügeren Hirnen gefüllt.


  Was lockte die Schiqalaya dorthin? Warum wechselte die Intelligenzija aller Siedlungen dorthin? Warum schließlich sogar das Parlament?


  Warum, wenn nicht wegen des Thesaurus? Jener scheinbar riskant dastehende Turm, von dem man bislang nicht einmal hatte herausfinden können, ob er ein hiesiges Produkt war, möglicherweise das Erzeugnis einer einheimischen, vor Urzeiten untergegangenen und nun restlos verschollenen Kultur, oder aber – wie die Schiqalaya – ein Import von den Sternen.


  Längst hatten die ersten neuen Raumschiffe die nächsten Planeten des Sonnensystems erreicht. Längst siedelten Schiqalaya auf Toqq, dem fünften, und auf den großen Monden von Bleschesch, des siebten Planeten.


   


  *


   


  Es war höchste Zeit, sich um den Thesaurus zu kümmern.


  Erst in jenen Tagen der ersten systematischen Erforschung entdeckten die Schiqalaya die wahren Ausmaße des Turms. Nur ein Bruchteil des Gebildes erhob sich über die Oberfläche; zehn Elftel befanden sich im Untergrund. Der Thesaurus war ein kegelförmiger Körper, der sich in Richtung Planeteninneres immer mehr verbreiterte.


  Mächtige Maschinen gruben ihn aus. Ein stählernes Außenskelett wurde angefertigt, um den Thesaurus vor dem Absinken zu stützen. Es erwies sich, dass eine solche Halterung nicht notwendig war. Der Thesaurus hielt sich, restlos freigelegt von allem Erdreich, selbst in der Schwebe.


  Kein Tor, keine Luke, kein Fenster, kein Schott. Die Schiqalaya verfügten über Laser-Skalpelle und einfache Desintegratoren. Sie entschieden sich gegen deren Einsatz.


  Der Thesaurus tat ihnen ganz offenkundig nichts zuleide. Im Gegenteil: Er tat ihnen gut; er inspirierte sie, ohne sie zu manipulieren; er spornte sie wort- und lautlos an.


  Warum hätten sie ihn mit Gewalt aufschneiden sollen, womöglich – wenn er irreparablen Schaden nahm – zu ihrem eigenen Nachteil?


  Ein ebenmäßiger Körper aus einem schwach bläulich schimmernden, keramischen Material. So hing er unberührt und jedermann gegenwärtig inmitten der Stadt Schendduor.


   


  *


   


  Zeit verstrich. Jahrhunderte. Die Städte der Schiqalaya prosperierten. Ihre Wissenschaft, ihre Technologie machte, wie es schien, unaufhaltsame Fortschritte. Toqq und die großen Monde von Bleschesch waren von Millionen Schiqalaya bevölkert.


  Eines Tages öffnete sich der Thesaurus. Rhodan sah die gestochen scharfen Aufnahmen. Überhaupt hatten die Bilder der geflügelten Dokumentation an Prägnanz und Farbigkeit deutlich zugenommen.


  Vermutlich, überlegte Rhodan, werden die Aufzeichnungen von Generation zu Generation übertragen, vielleicht innerhalb einer Familie, eines Clans. Und jeder Übertrag vermindert die Qualität der Kopie. Die Bilder aus der Urzeit, die Bilder von der Flucht mit den Raumrotatoren sind beinahe schon verblasst. Allmählich kommen wir der Gegenwart näher.


  Oder haben sich die Bilder umso besser eingeprägt, je bedeutsamer die aufgezeichneten Ereignisse waren? Dann muss der Thesaurus eine Schlüsselrolle in der Geschichte der Schiqalaya spielen.


  Welche?


  Jedenfalls waren die Bilder, die Rhodan nun zu sehen bekam, so plastisch und gegenwärtig, als müsste er nur einen Schritt auf die übermannsgroße Leinwandbanderole aus verzahnten Schwingenflächen tun, um das Objekt selbst zu betreten.


  Es war nicht nötig. Die Bilder führten ihn.


  Schatztropfen


   


  Der Innenraum des Thesaurus war in ein tief goldenes Licht getaucht. Gold und das Schwarz der Schatten waren die vorherrschenden Farben. Milliarden hauchdünne, meist straff gespannte Fäden durchzogen den mächtigen Saal. An jeder einzelnen Faser des Gespinstes hingen unüberschaubar viele messingfarbene Tropfen.


  Schmale, geschwungene Planken bahnten sich ihre labyrinthisch verschlungenen Wege durch das Gespinst, drehten und wanden sich schwindelerregend-spiralig. Wer auf ihnen schritt, ging mal kopfüber, dann kopfunter. Die eigene Schwerkraft der Planken hielt ihn, sodass den Schiqalaya schien, als wäre es der Raum, der sich um sie drehte und wandelte.


  Denn natürlich waren Schiqalaya in den Innenraum des Thesaurus vorgestoßen, schauten sich um, berührten die Fäden, die Messingtropfen daran.


  Das war merkwürdig: Manchmal klebten die Tropfen zäh an den Fingern der Schiqalaya, zogen und dehnten und lösten sich schließlich doch von der Haut und hatten unmittelbar darauf zu ihrer Tropfenform zurückgefunden.


  Andere Tropfen schienen von der Haut der Schiqalaya aufgesogen zu werden.


  Medizinische Untersuchungen der betreffenden Forscher und Pioniere – der Tropfentrinker – brachten keine greifbaren Resultate. Stabile physiologische Werte, allenfalls hier und da eine erhöhte Ausschüttung mal dieser, mal jener Hormone. Zuweilen etwas wie ein kleiner endokrinologischer Schwips.


  Insgesamt nichts, was man nicht durch Stimulation der Drüsen oder gezielte Medikamentengabe ebenfalls hätte bewirken können.


  Auch die Psychologen fanden nichts Beunruhigendes. Im Gegenteil: Die Tropfentrinker fühlten sich außerordentlich wohl, wie verwandelt, geradezu bereichert, voller Tatendrang und Pläne.


  Zunächst vage Pläne, die aber in den nächsten Wochen und Monaten deutlichere Gestalt annahmen, zur Verwirklichung drängten.


  Pläne aller Art: biochemische Formeln, maschinenbauliche Klarheiten, zutiefst gewusste Konstruktionsunterlagen, mathematische und geometrische Eingebungen.


  Die Gesellschaft der Schiqalaya sah keinen Grund, nicht von der Ideenvielfalt und Begeisterung der Tropfentrinker zu profitieren.


  Gemeinsam ging man an die Realisierung der Vorhaben.


   


  *


   


  Damit begann eine neue Epoche. Revolutionäre Werkstoffe ermöglichten den Bau unübertrefflich ausladender, in die Wolken ragender Wendeltürme mit Lebenskörben für Tausende, Zehntausende. Künstliche Perlmutttürme, auf deren Balkonen ganze Haine von ursprünglichen Perlmuttbäumen gediehen.


  Eine neue Mathematik. Eine neue Geometrie. Neue Maschinen, Generatoren. Die Beherrschung der Gravitation.


  Und eine neue sozialtechnische Wissenschaft entstand: die Thesaurale Kybernetik – die Kunst, Schiqalaya zu erkennen, die positiv auf die Messingtropfen ansprachen, und die Kopfgeburten der Tropfentrinker sozialverträglich in die Gesellschaft der Schiqalaya zu integrieren.


  Einige Jahre nach dem Beginn der Kommunikation mit dem Thesaurus entdeckte man zwei Schiqalaya, deren Pläne hoch komplex, aber dysfunktional schienen. Pläne wie für Bruchstücke, die, jedes für sich, keine Spur von Betriebstauglichkeit zeigten.


  Penntrush, damals einer der führenden Thesauralen Kybernetiker, vermutete, dass diese beiden Tropfentrinker nur Fragmente eines viel größeren Plans im Geist hatten.


  Man müsste die Übrigen finden.


   


  *


   


  Man fand sie. Dreizehn Schiqalaya insgesamt, deren Pläne sich als Puzzlestücke eines mentalen Grundrisses erwiesen, das alles Bisherige übertraf: das Transszenarium.


  Die Schiqalaya hatten bald erkannt, dass dieses Produkt die Versetzung von irgendetwas irgendwohin bewirken würde.


  Sie erbauten das Transszenarium auf Geheiß des Parlaments in einem großen Sicherheitsabstand zu Schelekesch im Orbit von Toqq.


  Der Bau erst der Montageplattform, dann des Transszenariums selbst nahm Jahre in Anspruch. Man benötigte Materialien, die nur mit großem Aufwand und synthetisch zu erzeugen waren: in abseitigen Bereichen der Realität strahlende Kristalle. Man benötigte etliche Milliliter der tropfigen Substanz aus dem Gespinst im Innern des Thesaurus; hinzu kamen für deren Ernte und Gewinn absonderliche Behältnisse, die aus Hirnnervenzellen der Schiqalaya weniger hergestellt denn gezüchtet wurden, hautartige Krüge, denen einige Wissenschafter Spuren eines eigenen Bewusstseins zusprachen.


  Perry Rhodan und Firmion Guidry konnten beobachten, wie Raffinerien im Orbit von Toqq entstanden, Stahlhütten und Kristalltransformatoren, die nur außerhalb der Schwerkraft eines Planeten ihre Arbeit verrichten konnten.


  Die große, orbitale Werft.


   


  *


   


  Schließlich war das Transszenarium einsatzbereit: ein riesenhaftes, hellblaues Oval, gut dreihundert Meter hoch, zweihundertachtzig Meter an der breitesten Stelle. An die Spitze angeflanscht ein metallisches Gestänge, ein Arm, der fast einhundert Meter nach außen ragte. Am fernen Ende dieses Arms hing die Steuerzentrale für das Transszenarium.


  Für einen Moment erinnerte Rhodan das Gebilde an eine futuristisch-phantastische Kaffeemühle, ein Haushaltsgerät, wie es die Jetsons hätten benutzen können oder die mechanische Seele ihrer Familie, die Robotergehilfin Rosie.


  Dann führten ihm die Gestalten, die das Gebilde umschwärmten, die tatsächliche Größenordnung des Transszenariums vor Augen.


  Es waren Dutzende Astronauten. Sie steckten in Raumanzügen, die ihnen erlaubten, ihre Schwingen zu entfalten.


  Das sind keine Techniker, erkannte Rhodan.


  Die Schwingen weit gespreizt, eingehüllt in eine transparente, Kälte abweisende Gaze, waren sie bereit, die folgenden Ereignisse für alle kommenden Generationen aufzuzeichnen.


  Journalisten oder Historiker, die den bedeutenden Augenblick festhalten sollen. Sie nehmen, was geschieht, auf in die mnemotische Struktur ihrer Flughäute und geben es später weiter, reproduzieren es als Lichtspiel, das auf den Flügeln der nächsten Generation fortgetragen wird in die Zukunft ihres Volks.


  Das Transszenarium wurde aktiviert. Dabei bewegte es sich nicht, sondern wechselte nur die Farbe. Das helle Blau verdunkelte sich mehr und mehr – und das Transszenarium war verschwunden.


   


  *


   


  Umblendung. Die Steuerzentrale des Gebildes. Schiqalaya, die auf die kubischen Monitoren schauten. Kolonnen von Symbolen, Ziffern und Zeichen. Rasch wechselnde geometrische Muster. Pulsierende Signale. Vektoren, die sich suchend im dreidimensionalen Raum bewegten.


  Rhodan überflog diese Armaturen. Das waren bloße Kontrollsysteme, redundante Einrichtungen.


  Das wirkliche Geschehen wurde nicht von den Schiqalaya vor diesen Bildschirmen gesteuert.


  Sondern von den fünf Schiqalaya, die in Körperschalen lagen, eingesenkt in ein hüfthohes, kreisrundes Podest, das sich inmitten der Zentrale erhob. Ihre Leiber, am dichtesten aber ihre Schädel umgeben von einer Korona aus seidenen Fäden mit tropfenförmigem Besatz.


  Wie die Gespinste im Thesaurus ...


  Ihre Augen, wie mit Lack gefüllt, schauten an allem Sichtbaren vorbei, biogene Sonden in andere Räume. Ihre leisen, ganz sanft gurgelnden Stimmen kommandierten den Vorgang wie Schläfer, die den eigenen Tod geträumt hatten und nun von ihrem Hochsitz im Jenseitigen herniedersahen in die offen gelegten Labyrinthe des Lebens.


  Das sind die Navigatoren, erkannte Rhodan. Was immer hier geschieht: Sie steuern, sie bestimmen es.


  Die Flügel der Navigatoren waren wie in einem Starrkrampf gespreizt und zeigten ein scharlachfarbenes Fließen und Strömen, ein An-sich-selbst-Branden im großen Stil, Zinnoberufer, von Karmesinwellen geflutet, unvergleichlich ausladende Räume aus Rotgold, Zeitwendenporzellan aus rotem Kadmium gebrannt, Abwege zu sich selbst, Möbiusebenen aus Rubin, seichte bodenlose Meere aus Drachenblut ...


   


  *


   


  »Was ist das?«, hörte Rhodan Guidry fragen.


  Rhodan lächelte. Er wusste nicht, ob Firmion Guidry jemals schneller geflogen war als das Licht. Die meisten Terraner seiner Zeit hatten den Überlichtflug erlebt, in aller Regel auf Raumschiffen mit Lineartriebwerken.


  Innerhalb der Sonnensysteme aber flog man für gewöhnlich mit Unterlichtgeschwindigkeit.


  Es gab etliche Möglichkeiten, schneller als das Licht zu reisen, und Rhodan war sich sicher, dass die terranische Technosphäre noch längst nicht alle denkbaren Wege entdeckt hatte.


  Nur wenige Menschen aber hatten sich durch dieses Medium bewegt, das sich auf den Schwingen der Schiqalaya-Navigatoren spiegelte, noch weniger hatten es gar bewusst wahrgenommen. Vor Äonen die Zentralebesatzung der MARCO POLO auf ihrem Flug nach Gruelfin; die Männer und Frauen der HAMPTON T, die im Jahre 3437 nach Christus Rhodans wohl berühmtestes Flaggschiff gesucht hatten, die in der Galaxis M 87 zurückgelassene CREST IV, eine schon viel zu lange in Vergessenheit geratene Geschichte; die ersten Bewohner der SOL.


  Rhodan antwortete: »Das ist der Hyperraum.«


  »Oh«, sagte Guidry. »Also ein Transitionstriebwerk, mit dem sie ...«


  Rhodan schüttelte langsam den Kopf. Nein. Das ist keine Transition. Was ist das? Tatsächlich ein Dimesextatriebwerk?


  Das rote Wabern wurde immer lichter, schließlich transparent. Rhodan sah einen Planeten und erkannte das Muster der Kontinente – Schelekesch.


  Der Flug – der Aufenthalt im Hyperraum – hat fast eine Viertelstunde gedauert. Von Toqq nach Schelekesch sind es nur wenige Lichtminuten. Ein Wimpernschlag im Dimesextabetrieb. Die Schiqalaya müssten viel weiter gekommen sein, das ganze System verlassen haben ... müssten es weit hinter sich gelassen haben.


  Das Transszenarium war im Orbit von Schelekesch rematerialisiert.


  Rematerialisiert – hatte es sich denn überhaupt entstofflicht?


  Er sah die Gesten der Schiqalaya in der Steuerzentrale des Transszenariums. Sah ihre Zufriedenheit, ihr sattes Erstaunen. Sah, wie sie die ihm unverständlichen Daten von den Monitoren ablasen, und hörte Ileschqas begleitende Bildvertonung: »Geschwindigkeit im Hyperszenarium relativ zu den Realraumdistanzen: Fünfhunderttausend Überlicht. Extrapolierte Maximalgeschwindigkeit: zehn Komma zwei Millionen Überlicht. Stationäre Verweildauer im Hyperszenarium: siebzehn Minuten.«


  Verweildauer – hallte es in Rhodans Bewusstsein nach. Das Transszenarium erlaubt ihnen nicht nur den Überlichtflug, es befähigt sie, sich im Hyperraum aufzuhalten.


   


  *


   


  Umblende. Der Schiqalaya, der allem Anschein nach auf sämtlichen Vidofonen von Schelekesch zugleich zu sehen war, stand mit ausgebreiteten Schwingen da. Die Bilder auf seinen organischen Projektionsflächen bewiesen, was so viele Schiqalaya kaum glauben mochten. Aber die Bilder waren der Beweis – die Schwingen der Schiqalaya konnten nicht lügen. Etliche Zuschauer im Raum, Zuhörer – eine Art Pressekonferenz.


  »Wir haben«, sagte der Schiqalaya, »eine neue Welt entdeckt. Größer und ungestalteter als unsere zweite Heimat Schelekesch. Ungeheuer, aber nicht unerforschlich. Abgründig, aber nicht haltlos. Wir werden versuchen, auch dort unsere Lebenskörbe zu flechten, und wir werden auch dort Lebensbäume finden, an die wir sie hängen können.«


  »Wo liegt dieses neue Land?«, rief jemand von der Seite dem Sprecher zu.


  Eine inszenierte Frage, dachte Rhodan.


  Denn die Antwort klang triumphal: »Von hier aus gesehen? Überall!«


  Pioniere


   


  Die Schiqalaya-Zivilisation nahm einen Aufschwung nach Schiqalaya-Art: behutsam, aber fortwährend. Stetig, bedacht, unaufhaltsam.


  Dem ersten, experimentellen Transszenarium, dem der Übertritt in den Hyperraum gelungen war, folgten rasch weitere.


  Anders als die meisten Transitionstriebwerke, die Perry Rhodan kannte, benötigten die Transszenarien keine Mindestgeschwindigkeit ihrer Trägereinheiten. Sie konnten ihre Fluggefährte aus dem Stand in den Hyperraum versetzen, dort halten und – sofern Navigatoren an Bord waren – manövrieren.


  Denn dies war, wenn überhaupt, eine Schwachstelle des Konzepts: Die Messingtropfen interagierten nur mit biologischen Geschöpfen; die künstlichen Gerätschaften der Schiqalaya blieben blind für die Eigenarten und Wege des Hyperraums.


  Perry Rhodan lernte, den Hyperraum mit den Augen der Navigatoren zu sehen. Er hatte gewusst – und streng genommen hatte er es seit ewigen Zeiten gewusst, seit der Hypnoschulung, die er seinem Mentor Crest verdankte –, dass der Hyperraum kein homogenes, eindimensionales Gebilde war. Dass der Hyperraum eine Struktur besaß, sich in diversen Dimensionen entfaltete. In abzählbar unendlich vielen Dimensionen, wie es die Hyperraumtheoretiker sowohl der Arkoniden als auch der Terraner nannten.


  Mit den Augen der Navigatoren gesehen, auf den Bildflächen ihrer Schwingen abgebildet, wurden einige dieser Dimensionen sinnfällig.


  »Wir erkundeten einige Sequenzen des Transzendenten Raums«, erläuterte Ileschqa. »Die Chronostatuarische Sequenz, die Duratorische Sequenz, die Peripherien der Inklusiven Sequenzen, den Schatten der Chrono-Diametralen Sequenzen, schließlich die Saumzonen der Ephemeren Sequenzen acht bis zehn.«


  Ob der Schiqalaya wusste, dass diese Begrifflichkeiten in Sachen Hyperraum den Terranern fremd waren?


  Wahrscheinlich. Rhodan fragte: »Was sind Ephemere Dimensionen? Was ist eine Chronostatuarische Sequenz?«


  Ileschqa musterte ihn mit seinen tropfenförmigen, wie lackierten Augen. »So bezeichnen wir die Sequenzen dessen, was ihr den Hyperraum nennt. Seine Gliederungen und Dimensionen. Wir haben diese Bezeichnungen geprägt, als wir begonnen haben, uns in diese Sphäre einzuleben. Es ist nicht ausgeschlossen, dass diese Begrifflichkeiten für Wesen wie euch unverständlich sind. Oder unzutreffend, weil ihr den Hyperraum anders erlebt.«


  »Unser Erleben dürfte an den Tatsachen nichts ändern«, wandte Rhodan ein.


  »Falsch«, widersprach der Schiqalaya. »Oder wird deine Lebenswelt von allen, die in ihr leben, identisch erlebt?«


  Die Schwingen des Schiqalaya flappten leicht, Rhodan lächelte.


  Die Fledermäuse, dachte er. Er hat recht. Es ist wie mit den Fledermäusen. Sie leben auf derselben Welt wie wir, aber nicht in derselben. Sie erleben sie mit anderen Sinnen. Sie nehmen wahr mit Ultraschall- und Echolotortung, sie sehen mit Ohren, die ihre eigenen, fein modulierten, hochfrequenten Schreie aufnehmen. Ein biologisches Radar, mit dem sie Entfernung, Größe, Form, Oberflächenstruktur und Bewegung der Gegenstände erkennen.


  Ich weiß das, kann es und werde es aber nie erleben. Und selbst, wenn ich es wissen könnte – wenn ich in einen der Sensorischen Simulatoren von Terrania ginge, in denen man die Welt als Fledermaus, als Delfin oder Biene erleben können soll: Ich wüsste immer nur, wie es für mich wäre, eine Fledermaus zu sein, nicht aber, wie es für eine Fledermaus ist, eine Fledermaus zu sein.


  Ileschqa hat natürlich recht. Wir erleben die Welt anders als andere. Unsere Welt unterscheidet sich von der Welt jener, die sie anders erleben.


  »Ja«, sagte Rhodan. »Ich verstehe. Und ich möchte verstehen, wie du – wie die Schiqalaya – den Hyperraum erleben.«


  »Du wirst nie Schiqalaya.« Ileschqa klang zugleich belustigt und resigniert. »Und vielleicht hören wir Schiqalaya bald auf, Schiqalaya zu sein.«


   


  *


   


  Ileschqa richtete einige Worte und Gesten an seine Artgenossen mit den gespreizten Schwingen. Auf dem Projektionsflächenmosaik ihrer Häute veränderte sich die Vision vom Hyperraum, vereinfachte sich, bis Rhodan nur noch ein rotes Wabern sah.


  Dann – und auf eine Weise, die das, was Ileschqa zu sagen hatte, erläuterte – begann sich das rote Kontinuum zu gliedern.


  »Im Transzendenten Raum – im Hyperraum – sind Zeit und Geschwindigkeit keine relativen Faktoren von Raum und Masse. Uns scheint der gesamte Hyperraum unterwegs zu sein, in einigen seiner Dimensionen schneller als in anderen. In manchen ist er zum Stillstand gekommen, in manchen zur absoluten Bewegung. Wir bezeichnen die Hyperraumdimensionen – also die einheitlichen Koordinatenkomplexe mit homogener Verschiebung zu allen anderen – als Sequenzen. Die Chronostatuarische Sequenz ist die Dimension, durch die sich Technosphären mit sogenannten Transitionstriebwerken bewegen. Diese Sequenz ist so etwas wie die Rückseite der Sequenz der Absoluten Bewegung: Gleichgültig, wie weit die Koordinaten für den Übergang in den Hyperraum und den Wiedereintritt im Normalraum auseinanderliegen, welche relative Strecke zurückgelegt wird – der Aufenthalt in der Chronostatuarischen Sequenz dauert immer nur eine Nullzeit.«


  Rhodan nickte. »Aber eure Boote haben sich nicht nur für eine Nullzeit im Hyperraum aufgehalten«, stellte er fest.


  »Nein. Die Transszenarien sind technisch in der Lage, in die Duratorische Sequenz einzutauchen und sich in temporale Parallelen einzufädeln.«


  Rhodan nickte wieder. Die Schiqalaya waren nicht die erste Zivilisation, der es gelungen war, dauerhaft in den Hyperraum vorzustoßen. Der Deltaraum der Baolin-Nda war in den Hyperraum eingelagert, Goeddas Brutkosmos einst ebenso.


  Noch vor eineinhalb Jahrhunderten – vor der Erhöhung der Hyperimpedanz – war es den Arkoniden gelungen, ihr Geheimprojekt, die Yobilyn-Werft, in einer Paratronblase im Hyperraum zu verbergen.


  Darüber hinaus wusste man seit den Ereignissen um die Hyperraumstation TIMBADOR, dass sogar außerhalb solcher technischer Sphären Leben im Hyperraum möglich war: Die Taphero con Choth existierten dort. Hatte es nicht damals, in den Zeiten des Solaren Imperiums, über Nome Tschato einen Kontakt zu einer Hyperraum-Zivilisation gegeben? Den Sanguren oder Sanguroll?


  Was sollte also so phantastisch daran sein, dass die Schiqalaya sich in dieses Medium eingelebt hatten? Und dass sie neue Einsichten gesammelt, neue Dimensionen erlebt hatten?


  Dennoch beschlich ihn eine gewisse Ehrfurcht. Hör zu und lerne, mahnte Rhodan sich. Er war Wissenschaftler genug, um die Ansichten der Schiqalaya-Zivilisation mit elementarer Neugier aufzunehmen.


  Und Taktiker genug, um zu wissen, dass irgendwo im Wirbel dieser Informationen der Schlüssel versteckt liegen konnte zur Lösung der Jupiterkrise.


  Sonst sind wir verloren.


   


  *


   


  Rhodan hatte nach einigen der anderen Sequenzen gefragt. Diesmal hatte Ileschqa zurückhaltend geantwortet. Wenn Rhodan es richtig verstanden hatte, gab es allerdings mindestens zwei Sekludierte Sequenzen, also Regionen, die wohl aus natürlichen, jedoch unerforschlichen Gründen für die mit Transszenarien ausgerüsteten Schiqalaya unzugänglich waren – für ihre Hyperraumboote, wie die Schiqalaya ihre neuartigen Sternenschiffe, ihre Psionischen Archen, mit sympathischer Untertreibung nannten.


  Ferner bestand eine Endemische Sequenz, in der Lebensformen existierten. Es war den Schiqalaya unbekannt, ob dieses Leben dem Hyperraum eingeboren oder ob es dorthin eingewandert war – »möglicherweise ist beides geschehen.«


  Die Ephemeren Sequenzen acht bis zehn waren ebenfalls unbetretbar und unpassierbar. Allerdings hatten die Schiqalaya Hinweise darauf, dass diese Sequenzen nicht von Natur aus abgeschlossen waren, sondern etwas in ihrem Innern sie gegen die übrigen Sequenzen versiegelt hatte – und das auf höchst effektive Weise.


  »Wenn wir diese Sequenzen mit unseren Booten anflogen, hörten sie auf zu existieren. Nur wenn wir uns von ihnen abwenden, sind sie in gewisser Weise gegenwärtig. Im Rücken alles Realen. Eben vorübergehend.«


  Freilich war der Hyperraum in dieser Epoche nicht der Hauptforschungsgegenstand der Schiqalaya. Sie benutzten seine Sequenzen vorrangig für ihre Passagen.


  Die erste Überlichtexpedition führte sie zurück in ihr Heimatsystem. Sie entledigten sich damit einer letzten Hoffnung, dass es dort noch Restbestände ihrer Zivilisation geben könnte.


  Die zweite Expedition schickte der Raumrat nach Tatauqqa.


  Sofort nachdem das Hyperraumboot in der Nähe des Systems aus dem Hyperraum getreten war, versuchte die Besatzung auf allen Frequenzen, Funkkontakt mit Siedlern von Qala aufzunehmen.


  Keine Antwort.


  Keine Spur von den Raumrotatoren, die vor Jahrtausenden Tatauqqa angeflogen hatten.


  Sie entdeckten zwei Planeten, die Qala ähnlich sahen. Der eine von ihnen wies eine stark chlorhaltige Atmosphäre auf und bot den Schiqalaya geringere Überlebensmöglichkeiten. Nicht, dass die Schiqalaya keinerlei Chlor vertrugen, wie Rhodan erfuhr – aber der Chloranteil in der Atemluft sollte sich für ihr Wohlergehen in eher engen Grenzen halten.


  Die zweite Welt kam mit ihren Umweltbedingungen denen von Qala fast schmerzlich nah. Die großen Gesteinsplateaus boten ideale Voraussetzungen für die Korkenzieherbäume; die Luft war dicht und reich an all den Gasen, aus denen der Metabolismus der Schiqalaya Kraft schöpfen konnte.


  Sie schwenkten in den Orbit dieser lebensdienlichen Welt ein, die alten Aufzeichnungen zufolge Tatdschurosch heißen sollte.


  Keine Meere, aber ausgedehnte Binnenseen. Immergrüne Regenwälder deckten ganze Kontinente ab. Da und dort fremdartige Glaswüsten.


  Sie schleusten Raumbarken aus und landeten.


  Sie erkundeten den Planeten akribisch, sie wendeten buchstäblich jeden Kiesel, jeden Halm, jedes Farnblatt.


   


  *


   


  Endlich wurden sie fündig.


  Rhodan sah die Schiqalaya über die Ebene wanken, wie betäubt und gleichzeitig von fremder Hand gesteuert. Er sah die Trümmerlandschaft. Die metallischen Fetzen der Raumrotatoren, ein verrostetes Konfetti; die Gebeine der Schiqalaya wie drapiert: mumifizierte Leiber, abgeschälte Knochen, gegerbte Flughäute. Als die Hochebene von den Teppichen aus Kriechmoosen und Gestrüpp gereinigt war, ähnelte die freigelegte Anlage einem riesenhaften, aus großer Höhe sichtbaren Ornament, einem Gesamtbild aus ineinander verschlungenen, undeutbaren Zeichen.


  Undeutbar? Lag die Botschaft nicht vielmehr klar in den Flügeln?


  Oder, wie der terranische Betrachter gesagt hätte: auf der Hand?


  Eine mehr als eindeutige Botschaft: »Fort mit euch und euresgleichen. Dies ist nicht euer Land.«


  Ihre Evolution hatte den Schiqalaya einen ausgeprägten Fluchtinstinkt eingeprägt. Sie verließen den Planeten und bezogen Position in einem weiten Orbit. Sie meldeten dem Raumrat über Transfunk, was sie gesehen hatten.


  Der Raumrat entschied: »Wartet ab. Schickt Drohnen. Erforscht, aber bringt euch nicht in Gefahr. Und uns auch nicht.«


  Die Raumfahrer stationierten ihr Boot zehntausend Kilometer hoch über dem Ornament. Sie erforschten es aus der Ferne. Ihre Drohnen sondierten das Terrain, nahmen Messungen vor, richteten an seiner Peripherie Fluchtbunker ein für den Fall, dass ihre Herren ein zweites Mal landeten und von den Dämonen des Ortes gehetzt würden.


   


  *


   


  Monate später landeten sie tatsächlich ein zweites Mal. Sie hatten, was sie mit ihren Teleskopen entdeckt und von ihren Sonden erfahren konnten, richtig gedeutet: Inmitten der barbarischen Landschaft aus Knochen, konservierten Leichenteilen, metallischen Trümmern und Plastikfetzen fanden sie ein Ding, das eindeutig keinen Schiqalaya-Ursprung hatte.


  Das weder Trümmerstück eines der Raumrotatoren war noch organisches Material der Besatzungen.


  Es war – ja, was? Rhodan spürte die ganze Ratlosigkeit der Schiqalaya, die vor dem Fund standen. Sollte es eine Skulptur sein? Eine Standarte? Ein Musikinstrument? Eine Messgerätschaft unbekannter Bauart?


  Rhodan glaubte, drei primitive Trompeten zu sehen, Hörner oder Aerofone, die von einem gemeinsamen Ausgang in Bodennähe voneinander wegstrebten. Die ausladenden Schalltrichter erweckten den Eindruck, als müssten sie ungeheuren Lärm schlagen können.


  Allmählich gewahrte Rhodan die Dimensionen des Dings: Die Röhren mussten vier bis fünf Meter lang sein, die Schalltrichter durchmaßen dementsprechend zwei bis zweieinhalb Meter.


  Das Material war eine Art Kupfer, spiegelnd rot, ohne irgendeine Patina.


  Die Mundstücke befanden sich eine Handbreit über dem Boden – nur dass dort kein Boden war, sondern eine allerdings erdig braune Membran, deren Schwingung sich nur ganz allmählich abzeichnete.


  Da die Wiedergabe stumm war, konnte Rhodan nicht feststellen, ob seine Vermutung richtig war und es sich bei dem Objekt um eine Trompete, eine Fanfare, ein Horn oder etwas in der Art handelte.


  Rhodan sah, wie die Schiqalaya, die sich dem Gerät näherten, immer mehr zögerten, wie sie ihre Schwingen ausbreiteten, wieder einrollten, wie sie sich umschauten, als suchten sie Hilfe.


  Alles in ihnen wehrt sich – wogegen? Schreckt sie nur der Anblick? Der wäre Grund genug. Aber diese Wesen sind Wissenschaftler. Sie denken und ziehen ihre Schlüsse wie wir. Die Schiqalaya dort auf der Ebene wirken, als ob sie durch die Hölle gehen. Und das nicht, um dort zu forschen. Dieses Gerät, diese Fanfare ...


  »Was ist das?«, fragte er Ileschqa.


  »Wir haben erst sehr viel später erfahren, worum es sich bei diesem Objekt handelt«, gab der Schiqalaya Antwort. »Das Ganze ist ein Ewiger Rufer der Zhiridin, der seine lautlose Stimme erhebt für die Tritheophane Präsenz. Sagt dir das etwas?«


  Rhodan hatte die Empfindung, als läge ein Hauch von Lauern in der Stimme des Schiqalaya. Warum? Müsste ich die Zhiridin kennen? Wäre es jetzt und hier von Vorteil? In diesem Kontext?


  »Nein«, sagte er. »Ich habe nie von ihnen gehört.«


  Ileschqa gab etwas wie einen leise klagenden Seufzer von sich. »Du wirst sie kennenlernen«, erwiderte er.


  Es klang nicht wie eine Glücksverheißung.


  Der Bund von Ducphaun


   


  Perry Rhodan erfuhr aus den anschließenden Bildern, dass die Posaune oder der Ewige Rufer der sogenannten Tritheophanen Präsenz tatsächlich Klänge ertönen lassen konnte, aber in einer für Schiqalaya nicht hörbaren Frequenz. Sie sendete Infraschallwellen sehr tiefer Frequenz aus, deutlich unterhalb von 16 Hertz.


  Infraschall – Rhodan wusste, dass diese Frequenzen auch von Terranern nicht bewusst wahrgenommen werden konnten.


  Infraschall löste bei Menschen ein diffuses Unbehagen aus, eine Beklemmung, anlasslose Angst, zugleich und irritierenderweise Ehrfurcht, Demut und Ergebenheit.


  Gerieten die Schwingungen der Infraschallwellen in die Nähe der Resonanzfrequenz des menschlichen Auges, riefen sie optische Halluzinationen hervor.


  Und die psychophysische Reaktion der Schiqalaya auf die Posaune war offenbar der Reaktion ähnlich, die Terraner unter diesen Umständen zeigten: unwiderstehliche Beklommenheit. Gegenstandslose Furcht, die sich zu einer inneren Stimme verdichtete: Flieh!


  Die Drohnen hatten den metallischen Fetzen und den Gebeinen hinreichend Proben entnommen. Die Schiqalaya verließen den Planeten und postierten an den Grenzen des Sonnensystems Informationsbojen, die bei Annäherung jedermann das komplette Datenmaterial sendeten, das von der Expedition in Erfahrung gebracht worden war.


  Freilich ohne einen Hinweis auf die Datensammler und ihre Heimat.


  Rhodan hörte Firmion Guidry ächzen und warf einen kurzen Blick auf seinen Begleiter. Guidry grinste ratlos und verdrehte vielsagend die Augen.


  Rhodan verstand die unausgesprochene Frage: Wozu das? Verlieren wir nicht bloß Zeit?


  Rhodan schüttelte fast unmerklich den Kopf. Nein, dachte er. Wir verlieren keine Zeit. Wir schauen nicht nur aus Höflichkeit zu, wie die Gäste eines Barbecues der Diashow ihrer Gastgeber. Wir erfahren viel über die Schiqalaya und ihre historischen Traumata. Jetzt ist ein neuer Aspekt ins Spiel gekommen: die Zhiridin. Sie müssen eine entscheidende Rolle gespielt haben in der Geschichte der Schiqalaya. Oder sie spielen sie noch.


  Er wies mit dem Zeigefinger auf die Häute der Schiqalaya. Guidry seufzte ergeben, gähnte dann ausgiebig und schloss die Augen.


  Rhodan dachte: Merkwürdig, dass er keinen Sinn dafür hat. Ist er zu jung? Es ist doch eine große Geschichte. Sie wächst noch. Vielleicht – wer weiß – erlangt sie kosmische Bedeutung.


   


  *


   


  Behutsam und unnachgiebig breiteten sich die Schiqalaya in ihrem Sonnensystem aus, nahmen Planet um Planet, Mond um Mond in Besitz. Ihr zäher Metabolismus passte sich den Umwelten an, mal leichter, mal im Laufe mehrerer Generationen; ihre Atmungsapparate erwiesen sich als wahres Wunder der Evolution. Ihre multiplen Lungen resorbierten die meisten Gase fast problemlos, verarbeiteten Sauerstoff mit ebensolcher Leichtigkeit wie Wasserstoff und Helium.


  Schwierigkeiten bereitete ihnen lediglich Chlor.


  Als das Schaliqsystem schließlich vor Leben geradezu übersprudelte, schickten die Schiqalaya erste Expeditionen zu den Nachbarsystemen.


  Vier der fünf Systeme boten Planeten, die von keiner höheren Intelligenz beansprucht wurden. Im fünften System stießen sie auf die Aducc, eine junge und leidenschaftlich militante Zivilisation, die sich in vier politische Machtblöcke zergliedert hatte. Jeder der vier Blöcke schmiedete fortwährend neue Allianzen. Sieben der vierzehn Planeten und die drei größten Monde des Systems waren bereits erobert und aufgeteilt.


  Die Ankunft der Schiqalaya wurde von jedem Block begrüßt; jeder Block bot ihnen an, ihrer Allianz beizutreten.


  Als die Schiqalaya respektvoll ablehnten, wurden sie von den Raumflotten aller vier Blöcke attackiert.


  Dem großen Boot der Schiqalaya gelang die Flucht. Zwei ihrer Barkassen allerdings wurden zerstört.


  Die Schiqalaya zogen sich aus diesem System zurück. Sie begannen mit der Besiedlung anderer Sonnensysteme des Sternenarms. Auch dort bewiesen sie sich als evolutionäre Genies. Ihre Gestalt wandelte sich, fügte sich in die jeweiligen planetaren Bedingungen ein.


  Wie bei uns Terranern, dachte Rhodan, als er Beispiele für die modifizierten Körperformen sah.


  Zugleich entwickelten die Schiqalaya Waffen – ihrer Natur gemäß keine Offensivwaffen, sondern mächtige Energiepanzer, um ihre Schiffe zu schützen.


  Kernelemente der dafür notwendigen Baupläne erfuhren sie über ihre Tropfentrinker. Allerdings ließen die Lieferungen an Plänen und Ideen aus dem Thesaurus im Laufe der Zeit nach. Nicht etwa, weil der Vorrat an Messingtropfen zur Neige ging – im Gegenteil: Die Menge an Tropfen schien sich eher zu vermehren. Es war eher, als wünschte etwas im Thesaurus, die Schiqalaya immer eigenständiger zu sehen, souveräner.


  Was den Schiqalaya nicht schwerfiel.


   


  *


   


  Es dauerte einige Jahrzehnte. Dann kehrten sie zurück in das Kriegssystem der vier Blöcke. Dort hatten die Waffenschmieden mittlerweile Phantastisches geleistet. Mächtige Energiekanonen waren gebaut und zum Einsatz gebracht worden; zwei Welten lagen restlos verwüstet, einer der großen Monde war in einen Trümmerring um seinen Planeten verwandelt worden.


  Als die Schiqalaya über Transfunk die Regierungen der vier Blöcke darüber in Kenntnis setzten, dass sie ein solches Vorgehen nicht gutheißen konnten, griffen die Raumflotten der vier Blöcke sie in einer bewundernswert konzertierten Aktion an.


  Die Energiepanzer des Schiqalaya-Raumboots parierten das Feuer ohne großes Aufhebens.


  Ihre Ohnmacht schmolz die Blöcke der Aducc zusammen. Als eine Barkasse der Schiqalaya auf Ducphaun landete, der Ursprungswelt, bot die Allianz demoralisiert eine vollständige Kapitulation und Unterwerfung an.


  Die Schiqalaya erwiderten, dass ihnen weder an Kapitulation noch Unterwerfung gelegen wäre, ebenso wenig an der Eroberung eines Systems, das offenkundig von so innovativen Geistern belebt war wie den Aducc. Wenn überhaupt, suche man Bundesgenossen.


  So wurden die Aducc die ersten Verbündeten der Schiqalaya. Der Bund von Ducphaun, wie die Schiqalaya ihr neues und um eine ganze Zivilisation erweitertes Staatswesen tauften, breitete sich in den nächsten Jahrhunderten langsam, aber stetig aus.


  Immer mehr raumfahrende Nationen stellten sich unter den Schutz des Bundes, unter den Schild der mächtigen Patrone von Schelekesch. Hinzu kamen die Vriimen, die Tétor, die totenäugigen Marrazkii und die Cumhu, deren semitransparenter Leib Rhodan an Perlians erinnerte. Oder an Merkosh, den Gläsernen.


  Der Bund von Ducphaun – ein funktionaler galaktischer Vielvölkerstaat.


  Es kam der Tag, an dem sich sämtliche sechsunddreißig Völker des kompletten Spiralarms der Galaxis Baschq im Bund versammelt hatten.


  Der Tag, an dem das Kaiserreich von Stonton die Konfrontation mit der jungen Sternengroßmacht suchte.


  Rhodan sah, wie sich die Ereignisse überschlugen. Selbstverständlich hatten die Emissäre des Bundes seit vielen Jahrzehnten Kenntnis vom Kaiserreich, von der mörderischen Feuerkraft seiner Bionischen Garnisonen, die, von nichts als dem Kaiserlichen Bewusstseinsreiter gesteuert, über alles und jeden herfielen, was sich dem Reich nicht mit angemessener Demut beugte.


  An diesem Tag ließ das Kaiserreich die Große Versammlung der Bionischen Garnisonen gegen Dutzende Welten des Bundes los.


  Wie und mit welchen Mitteln der Bund von Ducphaun siegte, zeigten die Erinnerungen nicht. Ausgelöscht aus Reue? Schämten sie sich ihrer Siege, des Einsatzes ihrer Waffen? Keine Zeit für Nachfragen.


   


  *


   


  Nach der Niederlage des Kaiserreichs bat ein unverhoffter Besucher darum, dem Bundesrat auf Schelekesch einen Vorschlag unterbreiten zu dürfen.


  Es war ein unfassbar schmaler Humanoider, dessen Leib drei Hüften aufwies, die seine Bewegungen biegsam und geschmeidig wirken ließen wie ein Ein-Mann-Ballett. Nur das unterste Beinpaar wirkte funktional; aus den oberen beiden Hüften wuchsen dürftige, schwarz bestrumpfte Beinchen, die wie auf der unablässigen Suche nach Halt anscheinend sinnlos durch die Luft tasteten.


  »Der Fremde nannte sich Phalguwan«, sagte Ileschqa. »Er stellte sich als Kurier der Superintelligenz YNTRIM III. vor, einer Wesenheit auf der Suche nach einer neuen sogenannten Mächtigkeitsballung.« Namens seiner Gebieterin bot der Kurier dem Bund von Ducphaun an, als Primäre Hilfskultur die Galaxis Baschq zu regieren.


  Die Schiqalaya und ihre Bundesgenossen baten sich Bedenkzeit aus, lehnten das Angebot schließlich mit allem Respekt ab.


  Rhodan fragte sich, warum dieses Detail der Geschichte ihn so berührte. Also auch hier, dachte er. Es scheint, als ob überall dort, wo die interstellaren Zivilisationen ein gewisses Niveau erreicht haben, die Superintelligenzen – andere uns noch völlig unbekannte Größen – einen Kontakt herstellen und Kooperation anbieten.


  Oder Indienstnahme.


  Ob es etwas wie ein Gesetz gibt, das Superintelligenzen zu solchen Handlungen anhält? Gesetze wohl kaum. Vielleicht etwas wie eine Gepflogenheit. Ein Brauchtum unter Superintelligenzen.


  Der Auftritt des Kuriers wirkte nahezu burlesk in seiner Unverbindlichkeit. Aber war dieser Phalguwan, war das Angebot der Superintelligenz YNTRIM III. denn lächerlich? Das war es nicht, auf gar keinen Fall. YNTRIM III. ließ ihren Vorschlag offen und ehrlich unterbreiten und achtete die Entscheidung des Bundes von Ducphaun.


  Kein Anzeichen, dass YNTRIM sich den Bund unterwerfen wollte.


  Wie es bei manchen Superintelligenzen Brauch ist.


  Wie hatte ES sich seinerzeit verhalten, wie hatte ES den Kontakt hergestellt? ES hatte sich keiner Öffentlichkeit präsentiert, kein offenes Angebot für eine Allgemeinheit unterbreitet. ES hatte seine Spuren gelegt, seine Lockspeise angerichtet, dieses eine, wonach sterbliche Individuen mehr verlangten als nach allem anderen: Unsterblichkeit.


  ES hatte sich suchen lassen.


  ES hatte sich finden lassen.


  ES hatte ihn, Perry Rhodan, belohnt, und ihn dadurch zugleich in die Pflicht genommen.


  Vielleicht, dass Rhodan und seine Menschheit ein wenig erwachsener geworden waren seitdem. Aber die Abhängigkeit wenigstens seiner Person von ES war nicht gewichen.


  Die Niederlegung seines Amtes, das Ablegen des Zellaktivators wurde noch immer mit dem Tod bestraft.


  War das Undankbarkeit? Ja, fand Rhodan. Ich bin auch undankbar.


  Er hätte YNTRIM III. gern kennengelernt.


  Die Krankheit freier Wille


   


  Langsam nur fand Perry Rhodan in die Darbietung des kollektiven Archivs zurück:


  Dem Hinweis Phalguwans, dass das interstellare Leben in Baschq, jedenfalls soweit die Superintelligenz es einzusehen oder gar vorauszusehen vermochte, nicht ohne Risiko war, begegneten die Unterhändler des Bundes mit Aufmerksamkeit. Sie überdachten ihre Entscheidung noch einmal im Licht dieser Warnung, lehnten aber am Ende erneut und endgültig ab.


  Der Kurier bedankte sich für die Gesprächsbereitschaft und zog seiner Wege.


  Einige Hundert Jahre später kamen die Zhiridin über Baschq.


  Nicht, dass es keine Vorzeichen gegeben hätte. Die Galaxis Baschq bestand aus vierhundert Milliarden Sternen. Fast zehn Prozent dieser Sonnen besaßen Planeten. Vierzig Milliarden Sonnensysteme – und der Bund von Ducphaun siedelte in lediglich zwanzigtausend davon.


  Es gab noch zwei weitere Sternenreiche, um einige Tausend Systeme kleiner, mit denen der Bund gutnachbarschaftliche Beziehung pflegte: die Ionti-Geschwisterschaft und die Stillen Gäste von Llachun.


  Und es gab den mächtigen Kodex von Tga Plaeg, der sich bereits seit Tausenden von Jahren im Doppelkugelsternhaufen Phiug Sulg isoliert und gegen jede Kommunikation abgeschottet hatte. Selbstverständlich respektierte der Bund den Mahnruf der Demarkationstürme, die im Halo von Phiug Sulg durch den Raum trieben und vor dem Einflug in den Geltungsbereich des Kodex warnten.


  Während der Doppelkugelsternhaufen von den Forschungsraumern des Bundes unbehelligt bleib, wurden die anderen Sektoren der Galaxis Baschq systematisch erforscht. Jahr um Jahr erkundeten die Raumschiffe des Bundes Tausende Sonnensysteme, analysierten und katalogisierten sie. Traf man auf bewohnte Planeten, sondierten die Forscher deren zivilisatorisches Niveau. Sie nahmen entweder Kontakt auf, oder sie zogen sich zurück, falls sie befürchten mussten, ihr Auftritt würde einen Kulturschock auslösen. Dann notierten sie sich, in den nächsten Jahrhunderten gelegentlich vorbeizuschauen.


  Mit dem geschlagenen Kaiserreich von Stonton war eine Aufteilung der Galaxis in Interessenssphären und der freie Austausch von Informationen vereinbart worden. In regelmäßigen Abständen tagten die Akademien der astronautischen Wissenschaften der beiden Sternenstaaten. Die Offerte, dem Bund beizutreten, hatte das Kaiserreich abgelehnt mit dem Bescheid, die Kaiserlichen Dynasten pflegten ihre Niederlagen nicht auf dem Bankett der Sieger zu feiern.


   


  *


   


  Was die Forscher seit langer Zeit irritiert hatte, waren die Spuren einer anscheinend technisch hochstehenden, in Baschq aber nur in winzigen Relikten nachweisbaren Kultur. Diese Kultur hatte sich offenbar einst in der ganzen Galaxis frei bewegt, denn ihre Hinterlassenschaften hatten die Forscher des Bundes und des Kaiserreichs auf über siebzig Planeten gefunden – verstreut über sämtliche von ihnen analysierten Sektoren.


  Die Wissenschaftler nannten diese Relikte die Male. Auf keiner Welt hatten sie mehr als eines davon entdeckt, aber es waren Planeten aller Art: Sie fanden das Mal auf atmosphärelosen Zwergplaneten ebenso wie auf einer von Leben brodelnden Sauerstoffwelt, auf Gas- und Schwerkraftriesen sowie auf unscheinbaren Monden, auf Welten ohne selbstbewusstes Leben ebenso wie auf Planeten, deren Bewohner auf dem Sprung zum nächsten Stern waren. Oder darüber hinaus.


  Die Male waren auch den Schiqalaya selbst seit langer Zeit bekannt. Sie hatten das erste dieser Relikte einst auf Tatdschurosch im Tatauqqasystem entdeckt. Inmitten der Landschaft aus den Trümmern des Raumrotators und den mumifizierten Überresten seiner Bewohner: das sonderbar unnütze, lautlos vor sich hin brummende Gerät.


  Die Forscher des Bundes wie des Kaiserreichs hatten diese Male – gleich große oder größere, riesenhafte Versionen – verstreut über die ganze Galaxis gefunden. Einige – vielleicht zehn oder zwölf – dieser Welten mussten vor Urzeiten einmal bewohnt gewesen sein: Wie Reliquien waren dort Skelettfragmente, präparierte Organe, gegerbte Häute oder Felle zusammen mit den technischen Scherben einer untergegangenen Kultur zu einem anschaulich-obszönen Ganzen drapiert und ausgestellt worden.


  Auf vier Welten lebten sogar vergleichsweise hoch entwickelte Zivilisationen neben und mit den Malen.


  Wie? Warum?


  Auf einer Welt hielt man das Mal für ein Überbleibsel der eigenen Kultur, ein vor oder kurz nach dem katastrophalen Nuklearkrieg errichtetes Mahnmal. Auf einem anderen Planeten interpretierte man es als ein von Außerweltlichen gesetztes Zeichen, sich auf den Weg zu den Sternen zu machen. Auf der dritten und vierten Welt hatten die Bewohner das Mal hier in Beton, dort in transparentes Panzerplastik eingegossen, als unerklärlichen Dorn im Fleisch ihrer Gemeinschaft.


  Die Schiqalaya und die kaiserlichen Wissenschaftler hatten keinen Sinn, kein System in dem Ganzen entdecken können.


  Und sie hatten hochgerechnet, dass sich Zehntausende dieser Male in Baschq befinden mussten.


  Von wem gesetzt? Wann und warum?


   


  *


   


  Der Tag der Antworten kam.


  Die Flotte erschien über einem Planeten am Rand des kaiserlichen Hoheitsgebiets. Kein Vorposten, keine Bastion – eine unbedeutende Siedlungswelt, von nicht mehr als drei oder vier Millionen Kaiserlichen bewohnt.


  Die Flotte bestand aus mehreren Tausend Schiffen unterschiedlicher Bauart; allerdings überwogen mächtige Kugelraumschiffe mit zwei sich kreuzenden Ringwülsten: Die eine Wulst umlief den Äquator, die andere die beiden Pole der Hülle. Auf den Kreuzungspunkten der Ringwülste erhoben sich stilisierte Male.


  Die Schiffe hielten sich in der Nähe des Planeten auf, antworteten auf keinen Anruf, taten nichts.


  Tagelang.


  Inzwischen waren starke Kaiserliche Raumverbände angerückt: drei Versammlungen Bionischer Garnisonen. Zwei Autonome Raumtorpedogeschwader. Eine Kaiserliche Impulsdschunke.


  Auch deren Kontaktversuche wurden ignoriert.


  Der Bund schickte Beobachter ins System: ein Schiqalaya-Raumboot und zwei mobile Forschungssphären der Aducc.


  Dann begannen die Fremden zu senden. Zeitgleich ertönten – soweit die Schiqalaya und andere Beobachter es wahrnehmen konnten – alle Male auf allen Planeten. Unverständliche Lautfolgen zunächst, die allmählich nach der Sprache ihrer Zuhörer zu klingen begann, wie Rhodan dem Kommentar Ileschqas entnahm.


  Er fragte sich, ob parallel zu den akustischen Nachrichten andere Kommunikationsmittel eingesetzt worden waren: visuelle, magnetische, elektrische oder rein mentale, telepathische Beiträge.


  Aber das spielte wohl keine Rolle: Die Mitgliedsvölker des Bundes erfassten am Ende ebenso wie die Kaiserlichen Völker und alle anderen angesprochenen Sternennationen auch den Sinn der Botschaft. Und wenn Perry Rhodan Ileschqa richtig verstand, hatten die Fremden dafür gesorgt, dass selbst taube Ohren begriffen.


  Es war, wie die Ansprache wieder und wieder verkündete, eine beglückende Nachricht, die den »Völkerscharen der Lichtweide Baschq zur Kenntnis« gebracht wurde.


  Die beglückende Nachricht lautete: Die Apostel der Tritheophanen Präsenz hätten beschlossen, die Lichtweide Baschq zum Ziel ihrer nächsten Konspirituellen Kampagne zu erheben. In deren Verlauf würde allen bewusst Lebendigen, die in diesen Sternengefilden beheimatet seien, Erlösung von den Äonen spiritueller Finsternis zuteil werden. Fortan würde das Leben in Baschq im Licht des Dienstes an der Tritheophanen Präsenz stehen.


  Was sich aber der Glücksbotschaft in Gedanken oder Taten zu widersetzen wagte, würde sich dadurch entlarven als der Finsternis anheimgefallene Häretiker und hierfür von den Aposteln und ihren Lichtsoldaten mit der Restlosen Negation bestraft werden.


  Ob die Bewohner der Lichtweide Baschq in Zukunft auf seligen Welten wohnen oder im Widerstand gegen das Licht und seine Soldaten verlöschen würden – es wäre dies alles bereits entschieden im zeitentrückten Bewusstsein der Tritheophanen Präsenz.


  Unfassbar, dachte Rhodan. Sind das religiöse Fanatiker, die unterwegs sind, um Ungläubige zu bekehren? Tarnt da jemand sich und seine wahren Absichten in diesem Geschwätz?


  Die Litanei schloss mit einigen mal salbungsvollen, mal grotesk schrulligen Formulierungen, von denen Rhodan nicht ganz sicher war, ob sie ursprünglich tatsächlich so geäußert worden waren oder ob nicht eher das kollektive Gedächtnis der Schiqalaya für einige Verzerrungen gesorgt hatte.


  »Also?«, lautete die bildlos übertragene Schlussfrage der Apostel der Tritheophanen Präsenz. »Wie entscheidet ihr?«


   


  *


   


  Die Kaiserlichen Flotten baten die in ihrem Raumboot anwesenden Schiqalaya um Vermittlung.


  Rhodan stutzte, als er den Unterhändler der Schiqalaya im Flügelpanorama sah. Etwas kam ihm bei aller Fremdartigkeit vertraut vor. Er schob den Gedanken beiseite: Es sind Bilder aus den Tiefen der Erinnerung. Lange vergangene Historie.


  Der Schiqalaya dankte »mit der Spannweite meiner Sinnenschwingen und im Namen aller Lebenskörbe des Bundes« für die freundliche Botschaft der Gäste, die im Namen der Tritheophanen Präsenz so viel Glück über die Galaxis Baschq zu bringen anerboten. Gern würde man weitere Details erfahren, wenn man auch nicht ganz sicher sei, der Mühe dieser auch anderweitig sicher sehr mit Galaxienbeglückung befassten Tritheophanen Präsenz und ihrer fleißigen Lichtsoldaten wert zu sein.


  Die Antwort kam wie zuvor ohne visuellen Kontakt: Sicher gehe man einig in dem Wunsch, das Glück so vieler, die so lange in besagter spiritueller Finsternis ausgeharrt hätten, keiner weiteren Verzögerung ausgesetzt sehen zu wollen.


  Darüber lohne selbstverständlich kein Streit, stimmte der Schiqalaya zu. Indes, es entspräche seiner Erfahrung, dass es etwas wie einen freien Willen gebe, den auszuüben das Glück des Einzelnen durchaus fördern könnte.


  Ileschqa sprach mit einer leicht modulierten Stimme, wenn er die Äußerungen des unsichtbaren Fremden wiedergab. Rhodan glaubte, aus diesen Sätzen die Belustigung herauszuhören, mit der der Fremde diese Ausführung gekontert hatte: »Wir kennen den freien Willen als einen Hauptquell des Unglücks.«


  Denn die gesamte Wirklichkeit sei der Ort der Tritheophanen Präsenz, der Präsenz des Raums, der Zeit und der Folgerichtigkeit. Man täte gut daran, den sogenannten freien Willen als einen Virus zu entlarven, einen Irrtumsgenerator, der Freiräume vorspielte dort, wo keine wären, und so den sich frei Wähnenden ins Unglück stürzte. Die von den Befallenen gepriesene Freiheit sei in Wahrheit eine Krankheit, die im Angesicht der Tritheophanen Präsenz keinen Bestand haben könne. Die Heilung sei nah: Wahrhaft frei sei, wer sich ins Notwendige schickte; das Notwendige zu wollen, dies sei der Aufbruch in die ungetrübte Seligkeit.


  Das klinge sehr überzeugend, erwiderte der Unterhändler der Schiqalaya. Warum die Apostel der Tritheophanen Präsenz sich dann gehalten fühlten, diese Botschaft mit dem Nachdruck einer – man wolle nicht schmeicheln, aber: – mehr als beeindruckenden und wehrhaften Raumstreitmacht zu verkünden?


  Die imitierte Belustigung in der Stimme Ileschqas verstärkte sich noch. Er zitierte den nach wie vor unsichtbaren Fremden: Man bedanke sich für das Lob, aber was sich hier im Orbit des Planeten befinde, sei nur ein unbedeutender Splitter der Flotte, die im Auftrag der Tritheophanen Präsenz unterwegs sei. Und warum man sich ihrer bedürftig glaubte? Weil – auch wenn das kaum zu glauben sei – nichts den vielen Unglücklichen erschreckender schiene als die Aussicht auf Glück.


  Ob man sich nach diesem Austausch von Höflichkeiten denn nun bereit erkläre, ins Licht der Tritheophanen Präsenz zu treten? Ihren Schutz und Schild anzunehmen; die Lichtsoldaten ins Oberkommando der Flotten zu berufen; den Aposteln der Tritheophanen Präsenz, wenn nicht das politisch-bürokratische Tagesgeschäft, so doch die Regierung der Sternenstaaten insgesamt zu überantworten?


  Der Unterhändler bat um Zeit, auf dass die Bewohner der Galaxis in sich gehen und ihre Neigung prüfen könnten.


  Worauf der Fremde verkündete, im Bewusstsein der Tritheophanen Präsenz werde diese Frist für abgelaufen erachtet.


  Und unter den Augen der Schiqalaya, der Kaiserlichen Truppen und zahlloser Milliarden und Billionen, die dem Ereignis über Transfunk folgten, eröffneten die Fremden das Feuer und verbrannten den Planeten des Kaiserreichs mit ihren Thermoplasmakatapulten wie Stroh.


  »So«, schloss Ileschqa bitter, »begegneten wir zum ersten Mal den Zhiridin.«


  Bekehrungen


   


  Eine Weile lang zeigten die fotoaktiven Häute Schlachten – Schlachten aller Art. Raumschlachten mit Hunderten, Tausenden von Raumschiffen; den Ansturm ganzer Versammlungen von Bionischen Garnisonen gegen kleine Verbände der Zhiridin; Gefechte Schiff gegen Schiff. Landungsoperationen der Lichtsoldaten auf dünner oder dichter besiedelten Welten des Bundes und des Kaiserreichs; Kaiserliche Robotarmeen gegen kleine Gruppen von Lichtsoldaten; Kämpfe Mann gegen Mann.


  Soweit man bei den Lichtsoldaten von Männern sprechen konnte. Offenbar schlugen sich in ihren Reihen Angehörige etlicher Völker für die Sache der Tritheophanen Präsenz.


  Perry Rhodan sah Gestalten, die ihn von fern an Körperbauformen der terranischen Fauna erinnerten – hellbraunfellige Humanoide mit Kamelgesichtern, an Stoffschirmen segelnde Oktopoden, Stelzvögel mit farbenprächtigen Turbanen auf den Köpfen und Maschinenprojektilwaffen in den Händen.


  Er sah erschreckend menschenähnliche Wesen, die auf allen vieren liefen, die Gesichter hinter silbernen Masken verborgen; er sah schließlich solche, die nichts und niemandem glichen von denen, die er im Laufe seines langen Lebens gesehen hatte: hölzerne Gestelle wie lebende Scheiterhaufen, auf denen ein gespenstisch blaues Licht leuchtete; Geschöpfe, die einem riesigen Wurm oder besser einem Arm ähnelten, der sich aus einem Rollwagen emporreckte, anstelle der Hand vier mit einem Auge besetzte Stiele.


   


  *


   


  Der Krieg währte endlos – wie Kriege den Beteiligten immer endlos vorkommen, dachte Rhodan. Da schon am ersten Tag des Kriegs die Erinnerung an den Frieden erlischt. Aber war er denn beteiligt?


  Vorsicht! mahnte er sich. Die Darstellungsweise hat dich für die Sache der Schiqalaya eingenommen. Du bist nicht mehr neutral.


  Die fotoaktiven Projektionsflächen zeigten die Geschehnisse selbstverständlich nicht in Echtzeit. Sie führten zudem etliche Schlachtfelder, die zeitlich und räumlich weit auseinanderlagen, synoptisch vor.


  Von Anfang wurde die Auseinandersetzung mit ungleichen Kräften geführt: Mal griffen die Zhiridin auf breiter Front an, mal an hundert Orten zugleich, mal schien ihre Flotte aus dem Raumzeitgefüge verschwunden. Aber nie gewannen die Schiqalaya und ihre Verbündeten etwas wie die Oberhand oder die Initiative.


  Rhodan konnte nicht umhin, das strategische Genie der Zhiridin zu bewundern. Von wo aus aber griffen sie an? Wo befanden sich ihre Basen, wo lagen ihre Magazine? Wo war ihre Heimat?


  Möglich, dass auch der Bund und das Kaiserreich Forschungen in diese Richtungen unternahmen; die Bilder dokumentierten nichts davon.


  Man gedachte stattdessen der Mahnung, die Phalguwan, der biegsame Kurier der Superintelligenz YNTRIM III., einst ausgesprochen hatte, jener Mahnung, der zufolge das Leben in Baschq nicht gefahrlos sei.


  Er hatte wohl recht behalten.


   


  *


   


  Und eines Tages erschien er auf Schelekesch.


  Der Krieg gegen die Zhiridin ging damals ins vierzigste Jahr. Von einem Sieg für den Bund oder das Kaiserreich sprach längst keiner mehr. Selbst die schwer energiegepanzerten Raumboote der Schiqalaya hatten, wenn sie ins Kreuzfeuer einiger Dutzend Schiffe der Lichtsoldaten gerieten, keine Überlebenschance. Etliche Planeten waren evakuiert worden. Die Zhiridin hetzten den Fluchtflotten nach. Sie brachten die Schiffe auf und stellten die Flüchtlinge vor die Wahl, manchmal als Kollektiv, manchmal jeden Einzelnen.


  Verständlicherweise bekehrten sich viele Milliarden zur Tritheophanen Präsenz, unterwarfen sich dem zugleich spirituellen und politischen Regime der Apostel.


  Der Schiqalaya, der zu Beginn des Kriegs als Unterhändler gesprochen hatte, empfing YNTRIMS Kurier zu einer Unterredung. Wieder glaubte Rhodan, den Flügelträger zu erkennen, was allerdings leicht damit zu erklären war, dass er ihn bereits einmal in herausragender Stellung gesehen hatte.


  Der Schiqalaya fragte Phalguwan: »Bist du gekommen, um recht zu behalten?«


  Der Körper des Kuriers bog sich an seinen vielen Hüften; die vier Stummelbeinchen wedelten Halt suchend durch die Luft. »Nein. Weder mir noch meiner Herrin liegt daran, recht zu haben.«


  »Also bist du hier, dein Angebot zu erneuern?«


  Rhodan spürte, wie Hoffnung in der Stimme aufwallte.


  »Nein«, sagte Phalguwan. »Weder ich noch meine Gebieterin unterbreiten je eines unserer Angebote zum zweiten Mal.«


  Der Schiqalaya erstarrte für einen Moment. Rhodan glaubte, ihn denken zu hören, und wunderte sich nicht über die nächste Frage: »Unterstehen die Apostel der Tritheophanen Präsenz dem Befehl deiner Gebieterin? Oder deinem Befehl?«


  Phalguwan brach in ein verblüffend menschliches Lachen aus, das der Schiqalaya aber anscheinend nicht deuten konnte. »Nein. Die Apostel glauben, sie unterstünden dem Befehl eines viel höheren, jenseitigen Wesens.«


  »Warum also dann?«


  »Ich bin hier, um den Psionen-Born zu bergen.«


  Den Psionen-Born ... Rhodan spürte förmlich, wie dem Schiqalaya schlagartig klar wurde, was der Kurier meinte und was die Zivilisation der Schiqalaya seit so vielen Jahrhunderten gefördert und – wie konnte es anders sein – in die von ihm gewünschten Bahnen geleitet hatte.


  »Ja«, sagte Phalguwan. »YNTRIM III. hat immer schon Welten mit Psionen-Bornen ausgerüstet. Manche versiegen, unbenutzt und vergessen, andere schäumen geradezu, wenn sie sich als Tränken einer sich so reich entwickelnden Kultur wie der euren sehen können.«


  »Der Thesaurus«, stellte der Schiqalaya fest. Der Born so vieler Erkenntnisse und Einsichten, von so viel Genialität. Die Quelle, die bis nun jene Elementarteilchen spendete, mit deren Hilfe sich die Navigatoren der Schiqalaya im Hyperraum besser zu orientieren vermochten als sämtliche künstliche Gerätschaften anderer Raumfahrtkulturen.


  »Natürlich der«, bestätigte der Kurier. »Das habt ihr doch gewusst, nicht wahr?«


  »In gewisser Weise«, antwortete der Schiqalaya, »haben wir es immer gewusst. Und nun?«


  Phalguwan drehte und wendete seine Hüften, dass Rhodan befürchtete, er könne zerbrechen. Der Kurier sagte: »Gerne hätte sich meine Herrin in der Galaxis Baschq als ihrer neuen Mächtigkeitsballung niedergelassen. Der Bund von Ducphaun war ihr einer der angenehmsten Sternenstaaten, die sich einer ihrer Psionen-Borne bedient hatten. Nun steht leider zu befürchten, dass die Diener der Tritheophanen Präsenz sich des Borns bemächtigen.«


  »Gemeinsam«, sagte der Schiqalaya leise, »könnten wir die Truppen der Apostel zurückschlagen.«


  »Oh, das glaube ich nicht«, gab der Kurier zurück. »Da widersprechen viele Gründe.«


  »Welche?«


  Der Kurier zögerte. »Du kannst nicht gegen die Wirklichkeit ankämpfen, Ileschqa.«


  Ileschqa – natürlich. Rhodan lachte laut auf. Der Schiqalaya, den er dort mit dem Kurier der Superintelligenz verhandeln sah, war Ileschqa. Demnach konnten die Aufzeichnungen nicht sehr alt sein.


  Wir kommen der Gegenwart näher, dachte Rhodan.


  »Es ist gut«, legte der Ileschqa, der neben Perry Rhodan und Firmion Guidry stand, dem Ileschqa der Chronik in den Mund. Es klang unendlich resigniert.


  »Es ist nicht gut«, entgegnete Phalguwan. »Es ist eher unglücklich. Unglücklich ist, dass die Apostel der Tritheophanen Präsenz gerade jetzt – in diesen Jahrhunderten – Baschq heimsuchen und nicht eine der anderen Galaxien, eine andere der Lichtweiden, deren Welten ihre Urpropheten vor Äonen markiert haben. Es ist ferner unglücklich, dass meine Gebieterin YNTRIM III. gerade in diesen Jahrhunderten zu YNTRIM II. remetamorphiert. Von anderen, fernen Unglücken, ihren Vorboten und Nachwirkungen ganz zu schweigen.«


  »Ja«, sagte Ileschqa. »Schweigen wir also.«


  »Kein Sarkasmus, bitte. Davon bekomme ich Seelenrheuma. Wir Phausha sind ein kleines, aber sensibles Volk.« Er machte eine kurze Pause. »Soweit wir wissen, gibt es nur fünf von uns.«


  Er redet privat, dachte Rhodan. Er ist persönlich interessiert. Nutze das!, dachte er inständig in Richtung Ileschqa.


  Und der Schiqalaya der fotoaktiven Notizen erhörte ihn. Er sagte: »Wenn deine Gebieterin sich in einer solchen Umbruchphase befindet – kannst vielleicht du uns helfen?«


  Wieder dieses furcht- und mitleiderregende Ballett des Leibes. »Vielleicht«, antwortete Phalguwan. »Wenn man – ich denke nur laut nach – den Born versiegeln könnte. Respektive wenn man ihn ausschöpfen würde, dass er den Aposteln und ihren Frommen in keiner Weise zur Verfügung stünde. Dann ließe sich eine Bergung vermeiden.«


  Rhodan spürte Ileschqas Enttäuschung beinahe körperlich. »Ich suche Hilfe für mein Volk. Der Born ... nun, wir danken dir und deiner Gebieterin für den Born, aber seine An- oder Abwesenheit ist nicht unser größter Kummer.«


  »Ich weiß«, räumte Phalguwan ein. »Nur würde leider seine Bergung nicht ohne einige Verwerfungen im Raumzeitgefüge machbar sein.«


  »Was heißt das?«, wollte Ileschqa erfahren.


  »Ich wüsste nicht, wie ich eine nachhaltige Beschädigung von Schelekesch vermeiden sollte. Und des gesamten Sektors.«


  Rhodan konnte Ileschqas Entsetzen nachfühlen: Nicht nur wurden die Schiqalaya von den Aposteln der Tritheophanen Präsenz an den Rand des Untergangs gedrängt – nun drohte ihrem Zentralsystem die Vernichtung. Denn nichts Geringeres dürften die raumzeitlichen Verwerfungen zu bedeuten haben, von denen der Bote YNTRIMS gesprochen hatte.


  Ileschqa bat den Kurier: »Kannst du mir etwas genauer darstellen, was du unter Ausschöpfung verstehst?«


  »Etwas an sich Unmögliches«, antwortete Phalguwan. »Die psionische Matrix des Borns ist ein hyperpsionisch-virtuelles Feld. Es erzeugt fortwährend Psionen aus sich selbst.«


  »Kannst du die Matrix zerstören?«


  »Nein«, sagte Phalguwan. Es klang fassungslos. »Gewisslich nicht. Einmal ganz abgesehen davon, dass es ein Mord wäre. Mehr als Mord. Ein – nun, ein Genozid. Aber ...« Danach ein einziges, großes Zögern.


  »Verlangst du, dass wir um deine Hilfe betteln?«, erkundigte sich Ileschqa kalt. »Dann betteln wir.«


  Der Kurier machte eine abwehrende Geste. »Ich sinne über Möglichkeiten nach.«


  »Welche Möglichkeiten?«


  »Beispielsweise die Möglichkeit, den Born zu einer holochronalen Ausschüttung von Psionen zu bewegen.«


  »Die was ist und was bewirkt?«


  Phalguwan erklärte: »Die psionische Matrix hat Zugriff auf die unterschiedlichsten chronogenen Ebenen, vereinfacht gesagt: auf diverse Vergangenheiten und Zukünfte. Möglicherweise kann ich sie davon überzeugen, sich über einen Vorgriff anzureichern. Sie würde dann für einige Zeit überreich zu sprudeln scheinen. Man müsste sie tiefräumig und multichronal abschöpfen, alsdann würde sie auf Uneingeweihte für viele Jahrtausende den Eindruck erwecken, sie wäre versiegt.«


  Wieder hielt der Kurier inne. »Nach dieser Phase wäre es allerdings vorteilhaft, wenn nicht die Apostel der Tritheophanen Präsenz Zugriff auf den Psionen-Born erhielten.«


  »Wir werden einen Weg finden«, versprach Ileschqa.


  »Lüge«, erwiderte Phalguwan. »Eine sehr liebenswerte Lüge, wie sie nur die Lebendigen erfinden können.«


  »Bist du denn nicht lebendig?«, fragte Ileschqa.


  »Vielleicht sind wir Phausha ein zu kleines Volk, um lebendig zu sein«, sagte Phalguwan. »Wie auch immer. Gehen wir an die Arbeit. Sie wird uns einige Zeit kosten. Hier ...« Der Kurier hielt plötzlich einen Gegenstand in seiner Hand, der einem winzigen weißen Stern glich. Oder einer riesenhaften Schneeflocke, die milde aus sich selbst leuchtete. »Ich brauche jemanden, der über die Zeiten mit mir in Verbindung bleibt. Einen Fürsprecher unserer gemeinsamen Sache. Denn vielleicht wird der Bund nicht mit allem einverstanden sein, wozu ich euch rate.«


  »Vielleicht werde ich es auch nicht sein«, merkte Ileschqa an. »Was ist das?«


  Der winzige Stern hatte sich aus der Hand von Phalguwan gelöst und schwebte langsam auf den Schiqalaya zu.


  »Es ist eine Vitalenergiebatterie«, sagte Phalguwan. »Wer sie trägt, altert nicht mehr. Tausende von Jahren nicht.«


  »Unsterblichkeit?«, fragte Ileschqa verblüfft.


  »Sonderbar, dass euch Lebendigen einige Jahrtausende schon wie Unsterblichkeit erscheinen«, antwortete der Kurier. »Nenn es so. Nenn es, wie du willst. Wirst du es tragen?«


  Ileschqa bejahte.


  Der Stern glitt auf seine Brust zu und tauchte – ohne dass der Schiqalaya eine Berührung verspürt hätte – durch Haut und Horn ein.


  »Wie fühlt es sich an?«, fragte Phalguwan.


  »Wie nichts.«


  »Ja«, sagte der Kurier. »Das ist die Unsterblichkeit den Sterblichen.«


  QI TAQROSCH


   


  Die Epoche verging im Zeitraffer. Manchmal verwischten sich die Bilder so rasch, dass Perry Rhodan einen Anflug von Übelkeit spürte. Hin und wieder verlangsamte sich die Darstellung, und er sah einige Szenen genauer und einprägsamer.


  Insgesamt war kaum mehr zu beobachten als die endlose Reihe der Triumphe, die von den Lichtsoldaten gefeiert wurden.


  Rhodan wurde Zeuge der Zerschlagung des Kaiserreichs von Stonton, sah, wie die Doppelringwulstraumer der Zhiridin erst die Bionischen Garnisonen auslöschten, dann die Reste der Kaiserlichen Flotten aufrieben – soweit diese nicht in den Dienst der Tritheophanen Präsenz überliefen.


  System um System fiel. Oder konvertierte.


  Rhodan begriff und bewunderte die Taktik der Zhiridin, ihre Genialität, mit der sie jedes einzelne Gefecht gewannen.


  Aber er verstand die Strategie nicht, die all das bewegte: Bei all ihrem operativen Können und logistischen Vermögen – was wollten die Zhiridin eigentlich erreichen? Unterwerfung? Vernichtung? Das Überlaufen zu ihrer spirituellen Sicht der Wirklichkeit? Warum tilgten sie auf dem einen Planeten alles Leben aus, schonten die Bevölkerung eines anderen vollständig und gaben ihnen buchstäblich Jahrzehnte Bedenkzeit? Warum zerstörten sie im Kampf gegen die Vriimen jedes Schiff, jedes Beiboot, jede Rettungskapsel, während sie die Raumschiffe der Tétor gezielt manövrierunfähig schossen und im All treibend zurückließen wie eine ausgesetzte Raumkolonie?


  Die anderen Kriegsparteien zu beurteilen, fiel Rhodan leichter. Er entdeckte deutlich mehr Fehler in der Strategie des Bundes als in der des Kaiserreichs von Stonton. Die Kaiserlichen bewiesen mit ihren Manövern große Anpassungsfähigkeit. Wo immer sinnvoll, attackierten sie die Zhiridin eher, als deren Erstschläge abzuwarten.


  Die Schiqalaya dagegen hielten sich zurück, wichen wenn möglich aus, zogen sich gegebenenfalls zurück.


  Rhodan beobachtete alles mit einem kalten Blick. Er wusste, was er sah, hatte sich in tiefer Vergangenheit ereignet. Er beurteilte die Manöver aller Seiten so emotionslos wie möglich. Natürlich war dieser ganze Krieg eine Absurdität.


  Aber von außen betrachtet, wirken alle Kriege absurd, dachte er. Wie ein Universum aus Irrtümern.


  Er konnte keinerlei Anzeichen für ein Erlahmen oder Überspannen der Kräfte auf Seiten der Apostel sehen. Sie mussten über geradezu phantastische Ressourcen verfügen, über eine begnadete Logistik.


  Wie im Vorbeiflug gewahrte Rhodan den Untergang eines anderen Sternenreichs, der Ionti-Geschwisterschaft. Flüchtig huschten Bilder einiger Iontioni über die Schwingen, Kreaturen, die auf mehrfältige, Rhodan unverständliche Weise miteinander verwachsen waren, komplexe Gemeinschaftskörper bildeten und den dicht mit Sternen besäten Raum ihres Heimatsektors in düsterroten Blasen aus Formenergie bereisten. Langsam, denn sie hegten eine unüberwindliche Scheu gegen alles Reisen mit Überlichtgeschwindigkeit.


  Sie mussten seit Jahrhunderttausenden unterwegs sein, eine uralte Sternenzivilisation. Beharrlich, friedfertig, schweigsam. Fremdartig, ja, und von fremdartigen Motiven getrieben.


  Dennoch nahm Rhodan Partei. Er sah, wie die Zhiridin sie gnadenlos attackierten. Die Iontioni verloren Flotte um Flotte, Raumblase um Raumblase, Welt um Welt. Dennoch lehnten sie ab, von ihren Welten, aus ihren Sektoren zu fliehen. Sie blieben, obwohl der Bund ihnen mehrfach gewaltige Schiffskapazitäten anbot, falls sie ihre Heimatwelten zu evakuieren wünschten.


  Unwillkürlich musste Rhodan an Clausewitz denken, den altterranisch-preußischen General, der vor Tausenden von Jahren geschrieben hatte: »Nichts ist schwerer als der Rückzug aus einer unhaltbaren Position.«


  Immerhin: Die Geschwisterschaft wehrte sich mit ihren Mitteln über einen beachtlichen Zeitraum hinweg. Ihre Technologie erlaubte energetische Manipulationen. Immer wieder verloren die Zhiridin Einheiten oder ganze Verbände, weil deren Feldschirme sich gegen die eigenen Schiffe richteten, weil Antriebs- oder Waffensysteme wie überladene Gefäße explodierten.


  Die Iontioni verschafften dem Bund von Ducphaun Zeit. Zeit vor allem den Schiqalaya, um sich unter Ileschqas Führung neu zu orientieren.


   


  *


   


  Rhodan verstand nicht, wie der Kurier der Superintelligenz auf den Psionen-Born einwirkte. Aber er konnte die Auswirkungen von Phalguwans Manipulation beobachten.


  Endlose Kolonnen von Schiqalaya zogen in den Thesaurus ein und entnahmen ihm Messingtropfen. Hin und wieder versuchte auch das Mitglied eines anderen Bundesvolks, ein Aducc oder ein Vriime, einige totenäugige Marrazkii und eine Handvoll durchsichtiger Cumhu, Messingtropfen aus dem Thesaurus zu ernten. Aber entweder lösten sich die Tropfen nicht von den Gespinstfäden oder sie starben: Sie verloren binnen weniger Sekunden an Farbe, wurden blasser, spröder und zersprangen in den Fingern oder Greiflappen aller, die nicht Schiqalaya waren, zu winzigen Scherben.


  Rhodan gewann aus verschiedenen kleinen Hinweisen den Eindruck, als suchten die Zhiridin nach etwas – nicht etwa nach neuer und zusätzlicher Erleuchtung. Was das anbetraf, fühlten sie sich von der Tritheophanen Präsenz offenbar bestens versorgt.


  Die Wahrheit lag so nah, dass Rhodan lachte, als er sie begriff: Die Apostel und ihre Lichtsoldaten fahndeten nach dem Thesaurus.


  Dem Psionen-Born.


  Möglich, dass sie selbst nicht wussten, was genau es mit dem Ziel ihrer Suche auf sich hatte. Aber sie hegten anscheinend keinen Zweifel daran, dass es in der Galaxis Baschq ein Objekt geben musste, das einer höheren Technologie entstammte als alles, was die Völker der Lichtweide aus ganz und gar eigenem Verständnis und Können hervorgebracht hatten.


  Ein Etwas, das zugleich Ansporn war und einigendes Prinzip. Technologische Subvention und ideelle Förderung.


  Rhodan erfuhr, dass die Apostel der Tritheophanen Präsenz aus ihren Erfahrungen mit anderen Lichtweiden einen Algorithmus erarbeitet hatten, ein Lösungsverfahren zur Beantwortung der Frage, wo in einer beliebigen Galaxis mit der größten Wahrscheinlichkeit Relikte einer solchen höheren Technologie zu finden waren oder zukünftig zu finden sein würden.


  Sie hatten unzählige autonome Sonden ausgeschickt, um derartige Welten aufzusuchen und zu markieren – oft Jahrtausende, bevor sie mit ihren Lichtsoldaten zu einer Konspirituellen Kampagne in die betroffene Sterneninsel aufbrachen.


   


  *


   


  Perry Rhodan wusste, wovon die Rede war. Er hatte es ein erstes Mal auf den Bildern von Tatdschurosch im Tatauqqasystem gesehen, inmitten der Trümmer der Raumrotatoren und der mumifizierten Schiqalaya-Leichen. Es war, was Ileschqa einen Ewigen Rufer der Zhiridin genannt hatte. Oder die Male.


  Diese Sonden erkundeten nicht nur, sondern hielten ihr Umfeld frei für das eventuelle Eintreffen eines solchen hypertechnologischen Artefakts – bereinigten ihr Hoheitsgebiet mit mörderischer Gewalt.


  Immerhin – und das schien ihm ein Trost: Nicht alle Ewigen Rufer, nicht alle Sonden hatten die Zeiten unbeschadet überstanden. Schließlich hatte Rhodan Welten gesehen, auf denen Lebewesen neben den Sonden existierten.


  Auch die Technologie der Zhiridin war also nicht vollkommen.


  Rhodan hätte gern mehr über die strategischen Ziele der Zhiridin erfahren, mehr über ihre Zivilisation, ihre Technologie, ihren psychischen Antrieb. Oder waren sie und was sie wollten leichter zu verstehen, als ihm lieb war? Hatte nicht auch er selbst – zu Beginn in Zusammenarbeit mit den gestrandeten Arkoniden – nach den Spuren einer Superintelligenz gesucht, auch wenn er damals noch nicht gewusst hatte, wie sich diese Existenzformen nannten? Nach einem Volk, das älter war als die Sonne?


  Gab es universelle Muster, denen alles höhere Leben unterworfen war und die es danach streben ließen, in die Sphären noch höheren Lebens vorzudringen?


  Er schüttelte den Gedanken ab. Konzentriere dich. Sammle Fakten. Sichte die Ereignisse.


  Was er sah, war: Der Bund von Ducphaun transformierte sich allmählich. Vielleicht war die Wandlung für die meisten Bundesgenossen selbst gar nicht wahrnehmbar. Sie waren zu verwickelt in die Abwehrkämpfe, die sie gegen das Apostolat der Zhiridin und dessen Lichtkrieger führten. Sie waren zu geschunden von den Niederlagen, zu heillos auf der Flucht. Zu selbstversunken in ihr Bemühen, die manchmal mehrjährigen Kampfpausen zur Regeneration zu nutzen.


  Für Rhodan indes enträtselten sich alle ihre technologischen Anstrengungen. Er akzeptierte, was er sah, und erschrak doch zugleich. Die Schiqalaya hatten sich – nein, nicht die Schiqalaya: Ileschqa, der mittlerweile in eine führende Position aufgerückt war, hatte sich entschieden, die übrigen Völker aufzugeben, die Aducc und die Tétor, die Cumhu, die Vriimen und alle anderen Bundesgenossen.


  Zwar belieferten die Schiqalaya diese Brüdervölker weiter mit neuartig phantastischen Maschinerien, inspiriert von den Wissenschaftlern und Ingenieuren von Schendduor. Aber immer erwiesen sich die bald darauf im Gegenzug entwickelten Waffen der Zhiridin als noch durchschlagender, erwiesen sich deren Hyperenergieschirme als noch undurchdringlicher, die formenergetischen Gefechtskörper und Linearraumtorpedos als noch verheerender.


  Rhodan konnte nicht abschätzen, ob sich die Auseinandersetzung anders und zugunsten der Zivilisationen von Baschq hätte entwickeln können, hätten alle Forscher und Wissenschaftler von Schelekesch ihr ganzes geistiges Vermögen darauf verwendet, diesen Krieg zu gewinnen.


  Aber die Schiqalaya waren keine Krieger. Es war, als riefe in der Zeit ihrer Not die evolutionäre Vergangenheit sich den Schiqalaya besonders vernehmlich in Erinnerung, als Leitwort und Befehl: Flieht!


  Der Plan, der sich vor Rhodans Augen verwirklichte – Ileschqas Plan –, hatte, das musste er zugeben, eine kosmische Dimension.


  Auch wenn diese Dimension nicht von Anfang an erkennbar war.


   


  *


   


  Perry Rhodan sah ein riesenhaftes Objekt, das von Raumschiffen mit Traktorfeldern gezogen und manövriert wurde – eine Raumstation.


  »Das ist QI TAQROSCH«, hörte er Ileschqa sagen. Es klang ein wenig wehmütig und sehr stolz.


  QI TAQROSCH ähnelte vage den alten Raumrotatoren der Schiqalaya. Nur ein nostalgisches Design, um sich dort drinnen geborgener zu fühlen, oder eine Frage der Funktionalität?, überlegte Rhodan. Der Geleitzug, die diese Station begleitete, bestand aus den modernsten und kampfstärksten Einheiten, welche die Schiqalaya aufzubieten vermochten.


  Auffälligerweise fehlten Raumer der anderen Bundesmitglieder in der kleinen Flotte – kein Aducc-Schiff, kein Regenbogenschiff der Cumhu, kein Doppelsäulenschiff der Marrazkii.


  Die fotoaktiven Flügel der Schiqalaya lieferten Rhodan keine Informationen darüber, in welchem Gebiet von Baschq sich der Geleitzug bewegte, wo er mit seinen Transszenarien in den Hyperraum eintauchte, wo er rematerialisierte. Eine echte Geheimmission also. Verborgen im Verborgenen.


  Zunächst vage, dann immer nachdrücklicher vermittelte sich ihm allerdings der Eindruck, einen zwar an Sternen nicht armen, aber unbewohnten, ja unbelebten Sektor der Galaxis zu sehen – eine stellare Wüstenei.


  Einmal glitt der Geleitzug geraden Wegs durch ein Sonnensystem: ein blauer Doppelstern, zwei Gasriesen in der Ferne, ein erdähnlicher Planet mit einem Trabanten in der Nähe. Die optischen Sensoren der Schiqalaya untersuchten die Planetenoberfläche – und Rhodan sah, was sie gesehen hatten: eine vor Urzeiten belebte, nun verödete Welt. Staub und Asche, Ruinen, das Kreuchen und Fleuchen niedrigster Lebensformen.


  Es war, als hätte sich ein unsichtbares und stoffloses Leichentuch über die Welten dieses Sektors ausgebreitet. Dabei keine Spur von einem Angriff mit Waffengewalt aus dem interplanetarischen Raum, kein thermonuklearer Suizid. Rhodan tippte auf einen Gammablitz als Ursache für die planetare Katastrophe.


  Gammastrahlenausbrüche setzten in Sekunden oder Minuten mehr Energie frei als ein Stern wie Sol in Milliarden Jahren. Sie konnten sich auf Biosphären verheerend auswirken, wenn der Explosionsherd, der sie verursachte, in einem Umkreis von einigen Hundert Lichtjahren stattfand. Die freigesetzten Kräfte vernichteten die Ozonschicht und andere schützende Sphären um belebte Welten – wenn diese Himmelskörper nicht in der Deckung von künstlichen Energieschirmen lagen.


  Der Planet blieb zurück. Seine Sonne schrumpfte zu einem minder hellen Stern. Eine weitere transszenarische Etappe. Der Konvoi näherte sich offenbar dem Zentrum des interstellaren Desasters. Seiner Quelle.


  Ganz kurz huschten Bilder einer visuellen Kommunikation über die fotoaktiven Flächen der Schwingen. Rhodan sah zunächst einige ihm unbekannte Schiqalaya, dann Ileschqa.


  Der Unsterbliche war an Bord eines der Schiffe. Oder an Bord von QI TAQROSCH.


  Die Mission musste demnach von außerordentlicher Bedeutung sein.


   


  *


   


  Endlich erreichte der Geleitzug seinen Bestimmungsort. Die Raumschiffe sorgten dafür, dass die Station den ihr zugedachten Ort einnahm. Allerdings nicht im Orbit eines Planeten oder seines Trabanten, sondern eines Himmelskörpers, von dem Rhodan annahm, dass es ein Neutronenstern war.


  Der Rest einer Supernova also. Ja, das könnte den Gammablitz ausgelöst haben. Obwohl ...


  Auf einigen Häuten zeichneten sich die Monitoren ab, wie sie die Schiqalaya in ihren Schiffszentralen gesehen hatten. Die Symbole und Skalen blieben Rhodan im Detail unverständlich. Aus gewissen Vergleichswerten entnahm er allerdings, dass der Himmelskörper, in dessen hohem Orbit die Raumstation niedergelassen worden war, fast fünfzig Kilometer durchmaß.


  Deutlich zu groß für einen regulären Neutronenstern. Aber auch alles andere als eine normale Sonne.


  Der Stern leuchtete in einem unwirklich gläsernen Blau. Seine Optik war frappierend. Als böge er sich über seine Ränder nach vorn, ganz so, als versuchte er, seinen Beobachter zu umarmen. Rhodan wusste, dass dieser Effekt von den ungeheueren gravitativen Kräften herrührte. Diese unvorstellbare Schwerkraft bewirkte eine überstarke Krümmung der Raumzeit und dadurch die Ablenkung des Lichts, sodass dem Beobachter Teile der ihm abgewandten Seite der Sterns sichtbar wurden.


  Es war kein Neutronenstern, nein. Etwas viel Selteneres, viel Seltsameres leuchtete dort im Raum ...


  »Das ist Wuanq«, erläuterte Ileschqa. »Ein Quarkstern.«


  Rhodan hielt den Atem an. Tatsächlich ein Quarkstern. Quarksterne waren den terranischen Wissenschaftlern bekannt als die Leichen ehemaliger Sonnenriesen, einst gleißender Giganten, deren Durchmesser inzwischen nur noch wenige Kilometer betrug.


  Das Gravitationsfeld dieses Quarksterns musste Milliarden Mal stärker sein als das der Erde.


  Wer oder was einem solchen Schwerkraftgiganten entkommen wollte, benötigte eine Fluchtgeschwindigkeit von mehr als einem Drittel der Lichtgeschwindigkeit.


  Für einen Neutronenstern – zu dieser Sternenart zählten die Quarksterne, wenngleich sie eine exotische Grenzform darstellten – rotierte Wuanq indes auffällig langsam. Er drehte sich kaum mehr als einmal pro Minute um die eigene Achse. Die Mehrzahl der Neutronensterne, von denen Rhodan Kenntnis hatte, wiesen erheblich höhere Werte von bis zu tausend Umdrehungen pro Sekunde auf – der sogenannte Pirouetteneffekt, der als Folge der zusammenbrechenden Kernzone des Vorgängersterns eintrat.


  Möglicherweise war die Rotationsgeschwindigkeit durch ein kosmisches Ereignis herabgesetzt worden.


  Möglicherweise haben die Schiqalaya den Stern aber auch gebremst.


  Rhodan war bekannt, dass Neutronensterne ein extrem mächtiges Magnetfeld besaßen; Werte im Bereich von bis zu einer Billion Gauß waren keine Seltenheit. Es brauchte mächtige Schutzschirme, um in diesem Feld manövrieren und am Leben bleiben zu können.


   


  *


   


  Erneut rückte die Raumstation ins Bild. Als ihre Basis diente ein langsam rotierender, walzenförmiger Körper. Das eine Ende des Körpers wies in den leeren Raum; an diesem Ende war eine Art Landeplattform angebracht. Möglich, dass dort eines Tages Versorgungsschiffe oder Lastraumer landen sollten. Um wen zu versorgen, um welche Güter zu liefern?


  Oder zu laden?


  Das andere Ende der Walze wies auf den Quarkstern. Eine Nadel schob sich weiter und weiter aus diesem Ende der Station hervor, in Richtung Stern. Ein mit den Augen kaum bemerkbares Flimmern, ein energetischer Flaum umgab die Nadel.


  Rhodan erkannte: Sie besteht aus Formenergie! Auch diesen Werkstoff hatten die Schiqalaya also inzwischen zu beherrschen gelernt.


  Die Nadel hatte nun eine Länge von sicher einigen Hundert Kilometern erreicht. Allmählich fühlte Rhodan sich zuversichtlicher in seiner Einschätzung der dargestellten Distanzen. Die Raumstation hielt sich in einem Orbit von drei- oder viertausend Kilometern Höhe – sie musste eine gewaltige Menge Energie aufwenden, um sich gegen die Anziehungskraft des Quarksterns zu behaupten.


  Endlich berührte die Nadel aus Formenergie die Kruste des Neutronensterns und begann, sich hineinzubohren. Allmählich drang sie tiefer, bald wohl bis in das flüssige, viele Milliarden Kelvin heiße Innere des Quarksterns vor.


  Rhodan mochte sich nicht vorstellen, welche Kräfte am Bohrkopf wirkten.


  Der gläsern blaue Quarkstern übte selbst als visuelle Erinnerung eine fast hypnotische Faszination aus. Rhodan versuchte, die Erscheinung durch rationale Überlegung zu bannen: Wenn Riesensterne sich in eine Supernova verwandeln, stoßen sie ihre Außenhülle ins All ab. Der überheiße Kern der Sonne stürzt in sich zusammen und verdichtet sich dabei. Extrem.


  Rhodan stellte sich vor, wie das Zentralgebiet des Vorläufersterns binnen Millisekunden kollabierte, wie die übrig gebliebenen äußeren Schichten des Kerns als Stoßfronten ins Zentrum stürzten und die Materie dort fast zu einem Neutronenuniversum verdichteten. Wie der Kern schlagartig inkompressibel wurde, unvorstellbar erhitzt durch die Druckwellen. Wie schließlich auch die letzte Grenze nachgab, und eine subelementare Sturmflut losbrach, wie die Neutrinos ihre Identität verloren und sich auflösten in einen Quark-Gluon-Plasmaozean aus miteinander wechselwirkenden Quarks.


  Hatten Planeten die Riesensonne umkreist, bevor sie zur Supernova und schließlich zum Quarkstern geworden war? Hatten diese Welten Leben getragen? Nichts Natürliches hätte den Gewalten widerstehen können, wie sie bei der Transformation freigesetzt worden waren.


  Selbst nun noch, da statt einer einstigen Gigantsonne nur noch ein winziger Quarkstern in der Finsternis strahlte, eine Fata Morgana in der lichtlosen Raumwüste, umgab ihn sein Magnetfeld wie eine unsichtbare Aura des Todes.


  Was suchten die Schiqalaya hier? Wozu nahmen sie diese Risiken auf sich?


  Rhodan war gelernter Kernphysiker, auch wenn jenes Studium über 3000 Jahre zurücklag. Der Hypnoschulung, die ihm sein Mentor Crest im Jahr 1971 alter Zeitrechnung hatte zukommen lassen, verdankte er zudem eine außerordentliche Ausweitung seines naturwissenschaftlichen Verständnisses.


  Er glaubte daher zu verstehen, was die Schiqalaya unter der Kruste des Quarksterns zu entdecken hofften. Wenigstens in Grundzügen.


  Sie suchen und ernten besondere Elemente. Elemente, wie sie nicht allein in Quarksternen, in manchen Quarksternen jedoch häufiger als an anderen Orten des Universums zu finden sind: Elemente von Exotischer Materie.


  Aber warum? Wozu?


  Er rief sich in Erinnerung, was er über Exotische Materie wusste. Exotische Materie war keine Antimaterie – die hätten die Schiqalaya auch mit einfacheren Mitteln erzeugen können. Exotische Materie bestand gewissermaßen aus Wirklichkeit gewordenen Abwesenheiten – aus gefrorener negativer Energie, aus Löchern im Eis des Dirac-Sees.


  In den akademischen Zirkeln der terranischen Wissenschaft waren die potenziellen Eigenschaften Exotischer Materie und Energie Gegenstand hochkomplexer Debatten und Forschungen. Allerdings war man noch weit davon entfernt, Exotische Materie generieren und für irgendwelche definierten Zwecke einsetzen zu können.


  Eine dieser möglichen Eigenschaften war, dass sich die Elemente der Exotischen Materie rückwärts durch die Zeit bewegten.


  Perry Rhodan schloss fassungslos die Augen, als ihm unvermittelt aufging, woran die Schiqalaya hier arbeiteten: Ihre Raumstation extrahierte aus dem Innern des Quarksterns augenscheinlich die Grundsubstanz für jene anti-zeitliche Legierung, mit der das Artefakt auf Ganymed ummantelt sein musste.


  Die uralte Gravitonen-Quelle, die Jupiter zu zerstören drohte, war Schiqalaya-Technologie.


  Eine gottlose Dimension


   


  Plötzlich schien sich das Blatt zu wenden. Zuerst spürten die Kulturen des Bundes von Ducphaun ein deutliches Nachlassen des militärischen Drucks der Zhiridin. In einigen Sektoren der Galaxis Baschq kam es nur noch gelegentlich zu Scharmützeln; in anderen waren die Flotten der Lichtkrieger verschwunden wie ein tödlicher Spuk.


  Wären nicht die verheerten Trümmerlandschaften auf den vielen Planeten gewesen, die Ruinenwüsten einst bevölkerungsreicher Städte, man hätte den Krieg gegen die Apostel der Tritheophanen Präsenz für einen kollektiven Albtraum halten können.


  Es dauerte Monate, bis die Bündnismitglieder und die Kaiserlichen erfasst hatten, dass sich das Schlachtfeld lediglich verlagert hatte. Verlagert allerdings in eine Region von Baschq, die man nicht auf der strategischen Rechnung gehabt hatte: Die Zhiridin marschierten in den Doppelkugelsternhaufen Phiug Sulg ein. Der Kodex von Tga Plaeg wehrte sich erbittert.


  Und er wehrte sich anscheinend mit Erfolg.


  Zum ersten Mal konnten die Schiqalaya die Technosphäre des Kodex im Einsatz beobachten. Sie sahen, wie scheibenförmige Gebilde von wenigen Hundert Metern Durchmesser neben oder mitten in den Verbänden der Zhiridin materialisierten, wie diese Gebilde Energie zugleich aus dem Hyperraum und aus dem Vakuum aufsaugte, gegen die Feldschirme der Lichtkrieger warfen und zum Kollabieren brachten.


  Wie die Kodexraumschiffe eine noch effektvollere Waffe einsetzten, mit ihren Energien die Schutzschirme der Zhiridin raumzeitlich unterwanderten und die energieführende Maschinerie der Feinde von innen heraus explodieren ließen.


  Die Scheiben selbst wirkten ungeschützt – saugten aber alles Feuer, das ihnen entgegengeworfen wurde, ohne Schaden zu nehmen auf und wandelten für zu ihre Zwecke ab.


  Die Schiqalaya bezeichneten diese Raumfahrzeuge der Kodex-Leute als formenergetische Kriegslandschaften.


  Die Zhiridin wichen auf breiter Front vor ihnen zurück.


  Rhodan wurde Zeuge, wie die Schiqalaya namens des Bundes dem Kodex militärische Hilfe und Unterstützung jeder Art anboten: logistischen Beistand, Übermittlung aller Daten, die sie im Laufe des Kriegs gesammelt hatten.


  Im Laufe ihrer Niederlagen.


  Aber die Demarkationstürme, die im Halo von Phiug Sulg durch den Raum trieben, verkündeten unbeeindruckt weiterhin ihre seit Urzeiten unverändert gleiche Warnung, das Verbot eines Einflugs in den Geltungsbereich des Kodex zu respektieren.


  Also begnügten sich die Schiqalaya damit, einige unbemannte Sonden im weiteren Umkreis des Doppelkugelsternhaufens zu platzieren und das Geschehen aus der Ferne zu verfolgen.


  »Sie werden die Zhiridin vertreiben«, legte der gegenwärtige Ileschqa dem historischen Ileschqa der Bildaufzeichnungen in den Mund und ließ dann mit leicht verstellter Stimme Phalguwan sofort widersprechen: »Das werden sie nicht!«


  »Die Apostel haben den Kriegslandschaften der Kodex-Leute offenbar nichts entgegenzusetzen«, insistierte Ileschqa frohlockend.


  »YNTRIM III. hat seinerzeit die Gaben und Fähigkeiten der Kodex-Leute geprüft. Er hatte sogar erwogen, ihnen einen Psionen-Born zur Verfügung zu stellen.«


  »Und?«


  »Sie hat es schlussendlich unterlassen.«


  »Aus welchem Grund?«


  Der Phausha lachte. »Aus einem guten, wie ich vermute.«


  »Also wird der Kodex untergehen?«, fragte Ileschqa.


  Rhodan spürte, wie der Kurier der Superintelligenz zögerte. »Nein«, sagte Phalguwan schließlich. »Es wird viel schlimmer kommen. Beschleunige eure Projekte noch stärker, Ileschqa. Unsere Zeit wird knapp.«


  Und wie Phalguwan vorausgesehen hatte, kam es schlimmer. Nach einigen Jahrzehnten erbitterter Gefechte beorderte der Kodex von Tga Plaeg seine formenergetischen Kriegslandschaften zurück nach Phiug Sulg und öffnete seinen Kugelsternhaufen den Aposteln. Der Kodex erklärte sich bereit, in den gläubigen Dienst an der Tritheophanen Präsenz zu treten.


  Als die Kriegslandschaften diesmal ausschwärmten, taten sie es im Auftrag der Apostel. Sie jagten die neu geborenen Generationen der Bionischen Garnisonen und zerschlugen das nunmehr wehrlose Kaiserreich von Stonton.


  Rhodan war Politiker genug, um längst verstanden zu haben, welches Ziel Ileschqa in seiner Not verfolgte: Im Schutz des Bündnisses wollte der Unsterbliche von seinem Volk und dessen Kultur retten, was zu retten war. Nicht im Widerstand, sondern in der Flucht.


   


  *


   


  Das Schwarze Loch, das nun viele Schwingenflächen füllte, eine lichtlose Abwesenheit inmitten des Raums, hieß in der Sprache der Schiqalaya Oaqqosch. Die Hyperraumingenieure hatten das stellare Gebilde in ein Permanentes Tor verwandelt. Rhodan sah, wie Hunderte, Tausende Raumboote rund um Oaqqosch in eine Parkposition gingen, wie neuartige Schiffe – die Transferbarkassen – die Flüchtlinge aufnahmen und das Tor passierten.


  Die zurückgebliebenen leeren Schiffe wurden gesprengt. Die Koordinaten des Permanenten Tores durften den Zhiridin nicht in die Hände fallen.


  Immer wieder tauchten kleine, ringförmige Schiffe auf, die in ihrer Mitte energetische Blasen transportierten. Die Blasen waren angefüllt mit Messingtropfen – der reichen Ernte aus dem Psionen-Born.


  Allmählich fügten sich die Puzzlestücke vor Rhodans innerem Auge zusammen. Der Psionen-Born; der Einsatz der Raumstation QI TAQROSCH; die Exotische Materie, die aus dem Quarkstern gewonnen wurde ...


  »Verstehst du, was vor sich geht?«, fragte Perry Rhodan seinen Begleiter Firmion Guidry.


  »Nein«, sagte Guidry. »Nicht alles. Sie fliehen in das Schwarze Loch?«


  »Ja und nein«, erwiderte Rhodan. »Die Umwandlung des Schwarzen Lochs, seine Passierbarmachung in Richtung Hyperraum und die Stabilisierung der Passage muss eine Mammutaufgabe gewesen sein, selbst für einige Zehntausend von Messingtropfen zu Höchstleistungen inspirierte Genies. Solche Genies mussten erst einmal produziert werden. Die Schiqalaya haben Exotische Materie aus dem Quarkstern gewonnen und damit Phalguwan geholfen, den Psionen-Born anzuregen. Dank dieser Anregung wurden Unmengen von Psionen produziert – der Born konnte nun sozusagen im Vorgriff auf sein künftiges Selbst die zukünftige Produktion schon in der Gegenwart ausliefern.«


  »Wie denn das?«, fragte Guidry.


  Rhodan lachte. »Ich habe nicht die leiseste Ahnung.« Er tippte sich gegen die Stirn. »Schließlich bin ich keines dieser Psionen-Genies.«


  »Oh«, machte Guidry enttäuscht.


  »Möglicherweise haben übrigens selbst diese künstlichen Talente nicht ganz verstanden, wie der Born zu manipulieren ist. Aber sie hatten Phalguwan auf ihrer Seite. Oder ...« Rhodan musste über diesen Einfall lächeln, äußerte seinen Verdacht dann aber doch: »Oder Phalguwan hatte Ileschqa und die Schiqalaya auf seiner Seite.«


  Als er fortfuhr, wirkte er selbst verblüfft: »Oder der Psionen-Born hat beide, den Kurier und die Schiqalaya, auf seine Seite gebracht.«


  Guidry sah ihn mit unverhohlener Verwunderung an. »Jetzt sind wir aber ein wenig sehr verschwörungstheoriesüchtig, oder?«


  Rhodan zuckte mit den Achseln. »Wie auch immer: Die Schiqalaya verfügten zu diesem Zeitpunkt über hinreichend Psionen und über hinreichend Geist, diese Psionen einzusetzen.«


  »Wofür?«


  »Ist das nicht klar? Für die restlose Verlagerung ihrer Zivilisation in den Hyperraum.«


   


  *


   


  Ileschqa machte einen Schritt auf Perry Rhodan zu. Der Schiqalaya hielt ihm etwas hin. Rhodan blickte in die bleiche, knöcherne Handfläche des Fremdwesens. Die drei Finger waren weit gespreizt.


  Der messingfarbene Tropfen darin schimmerte zugleich metallisch poliert und völlig durchsichtig – ein sehr irritierendes Phänomen.


  Rhodan streckte seine eigene Hand aus und öffnete sie. Ileschqa kippte seine Hand so, dass der Tropfen auf die von Rhodan überging. Auch das ein merkwürdiger Vorgang: Rhodan glaubte für einen Moment, den Messingtropfen in ihrer beider Hände zugleich zu sehen – und danach waren im selben Augenblick beide leer, während ein unendlich dünner Messingfaden sich zwischen ihnen spann.


  »Psionen«, sagte Ileschqa.


  Rhodan dachte kurz nach. Es gab im Terranischen den Begriff Psion. Er stammte aus der Terminologie der Parametrie, der Messung von parapsychischen Kräften. Dort bedeutete das Wort eine Maßeinheit. Ein Psion war diejenige Menge parapsychischer Energie, die von einem Psionometer am Gehirn eines normalen erwachsenen Erdgeborenen gemessen werden konnte, während ein Telepath dessen Gedanken las.


  Die psionische Betriebsenergie eines Bewusstseins ohne parapsychische Sonderbegabung.


  Rhodan betrachtete den messingfarbenen Tropfen in seiner Hand. In gewisser Weise ähnelte das Objekt einem der Parapolarisatoren, jener drei bis vier Millimeter großen, bernsteinfarbenen Tropfen, wie sie der Dual Ekatus Atimoss mithilfe seiner Psi-Fähigkeiten hatte spinnen können.


  Parapolarisatoren hatten sich real angefühlt: ein kühles, festes Gel.


  Was der Schiqalaya ihm nun in die Hand gelegt hatte, war ebenfalls kühl – aber es fühlte sich nicht real an. Rhodan hatte das Empfinden, ein Loch in der Hand zu halten, einen leichten Luftzug zu spüren. Ein messingfarbenes Rätsel.


  »Was ist das?«, fragte er Ileschqa. »Was ist es wirklich?«


  »Wir haben es erforscht«, antwortete der Schiqalaya. »Wieder und wieder untersucht. Auch mit dem Ziel, irgendwann selbst derartige Psionen synthetisieren zu können. Vorräte anlegen zu können. Ohne großen Erfolg. Es ist, als wäre jede Einsicht ausgeblendet gewesen. Was du in der Hand hältst, sind selbstverständlich nicht die Psionen selbst, sondern ihre Urnen aus Pseudomaterie. Wir können die Psionen darin weder zählen noch wiegen. Wir können sie auch nicht herauslösen. Die substanzlose Schicht aus Pseudomaterie, der messingfarbene Mantel der Urnen, verhindert jeden Zugriff. Möglicherweise sind die Psionen ohnehin weder zählbar noch wiegbar. Eine unabzählbare Menge; eine Masse ohne Trägheit.«


  »Wenn sie das alles nicht sind: Was sind sie dann?«, drängte Rhodan.


  »Wir denken, Psionen sind ein Äquivalent zu den Photonen, Gravitonen und anderen vergleichbaren Teilchen. Krafttragende Elemente, die von dieser Kraft weitgehend ununterscheidbar sind. Lokalisierbare Momentaufnahmen von tatsächlich wellenförmigen Phänomenen.«


  Rhodan winkte ab. »Wir bewegen uns im Bereich bildlicher Rede. Das sind bloße Metaphern. Ihr wisst nicht, was diese Psionen wirklich sind. Wenn sie denn sind. Konzentrieren wir uns also auf das, was sie bewirken. Sie steigern, wenn ich dich recht verstanden habe, die Intelligenz.«


  »Sie steigern sie nicht nur«, verbesserte Ileschqa. »Sie programmieren sie neu. Sie lassen den Geist erfindungsreicher werden. Sie geben ihm völlig neuartige Impulse, innovative Vorstellungen von manchmal vagem Umriss, manchmal unerhörter Präzision.«


  Bei Rhodan stellte sich ein Verdacht ein. Menschen, die Tau-acht konsumierten, entwickelten eigenartige Parabegabungen – und der Grundstoff dieser Droge wurde aus der Jupiteratmosphäre geerntet. Paragaben hingen mit Psionen zusammen.


  Dass Ileschqa den Ausdruck »Psion« zufällig gewählt hatte, mochte Rhodan nicht glauben. Schließlich hatten die Schiqalaya seit ihrer Havarie weit über hundert Jahre Zeit gehabt, um das im Solsystem gesprochene Interkosmo zu studieren. Die NAPHAUT DOSCHUR, ihr abgestürztes Raumschiff, hatte Psionen an Bord. Den Beweis hielt er in der Hand.


  Zuletzt: Es waren Schiqalaya von der NAPHAUT DOSCHUR in die Jupiteratmosphäre entkommen. Konnte das auch Psionen gelungen sein? Oder hatten die geflohenen Schiqalaya bewusst Psionen mitgenommen?


  Mit anderen Worten: Stammte der Grundstoff für Tau-acht aus diesem Schiff?


  Er dachte an die parapsychischen Fähigkeiten, die diese Psionen bei den Menschen hervorrufen konnten, die sie in Form der Droge konsumierten. An ihre Schlaflosigkeit. An ihre skurrilen paranormalen Talente. Wirkten die Psionen bei Schiqalaya ähnlich? Machten sie die Knochenwesen zu Mutanten auf Zeit? Mit ähnlich grotesken, teilweise lächerlichen Begabungen, wie sie die Tau-acht-Süchtigen aufwiesen?


  Aber es musste Unterschiede geben. Die Schiqalaya litten doch gewiss nicht unter dem partiellen Größenwahn wie Quantrills neue Menschheit.


  Andererseits sprachen Menschen offenkundig auf Tau-acht an – anders als die Bundesgenossen der Schiqalaya.


  Etwas riet ihm, Ileschqa nicht direkt auf die Effekte anzusprechen, die Psionen auf das terranische Bewusstsein hatten. Nicht auf die Tatsache, dass die Psionen überhaupt eine Wirkung auf Menschen haben konnten. Vielleicht würde der winzige Moment Überraschung, den er sich von Firmion Guidry versprach, irgendwann einen entscheidenden Vorteil bringen.


  Im Moment war ohnehin die Geschichte der Schiqalaya wichtiger. Nach der langen Schilderung der Ursprünge und späteren Entwicklung ihres Volks sah es nun so aus, als käme Ileschqa endlich zu Informationen, die Bedeutung für ihre aktuellen Probleme hatten.


  »Die Pläne«, murmelte Rhodan. »Die Psionen haben euch Blaupausen für eine neue Technologie gegeben. Okay. Was noch? Was ist mit der Navigation im Hyperraum?«


  Ileschqa sagte: »Zu Beginn unserer überlichtschnellen Raumfahrt waren wir ganz und gar auf die Psi-Navigatoren angewiesen. Diese Abhängigkeit haben wir im Laufe der Zeit verringern können. Was immer wir jedoch an Orientierungsgerätschaften, an Ortungs- und Steuerungsmaschinerien bauten – oder bei den Aducc und unseren anderen Bundesgenossen kennenlernten –, nichts kam an Präzision und Erfassungstiefe unseren organischen Navigatoren gleich.«


  Er schwieg.


  Da ist noch etwas, erkannte Rhodan. Etwas ganz Wesentliches. Etwas Entscheidendes. Das Betriebsgeheimnis ihrer Zivilisation? Oder aber etwas, das Ileschqa peinlich ist?


  »Sag es mir bitte«, bat Rhodan leise und nachdrücklich.


  »Was?«, fragte der Schiqalaya.


  »Das, was dir so unangenehm ist.«


  In den lackschwarzen Augen leuchtete etwas wie Überraschung auf. Dann fragte er: »Wie sieht deine Art das Phänomen Bewusstsein?«


  Rhodan legte den Kopf ein wenig schräg. »Das Bewusstsein? Nun – das Bewusstsein ist zunächst einmal ein Ganzes, in das alle Wahrnehmungen von außen eingebettet werden. Das Ganze sagt: Diese Einheit unter allem – das bin ich. Etwas in der Art. Entschuldige, ich bin kein Psychologe. Ich bin auch kein Mediziner, ich weiß nur: Anatomisch gesehen laufen unsere höheren Bewusstseinsprozesse in der Großhirnrinde unseres Gehirns ab. Diese Großhirnrinde ist artgeschichtlich jung. Aber alle diese Vorgänge verfügen über ein Substrat in einer Struktur, die artgeschichtlich sehr alt ist. Im Thalamus, einem Teil unseres Zwischenhirns. Wozu willst du das wissen?«


  »Wir sehen es ähnlich wie ihr: Wir verstehen unter Bewusstsein ebenfalls eine dauernde und reflektierte Repräsentanz der Außenwelt in der Psyche. Und natürlich – wie ihr – ein einheitsstiftendes Etwas, das sich als Grund und Sammlung und als Hort aller Sinneseindrücke empfindet. Der Hyperraum aber kann mit unseren Sinnen nicht wahrgenommen werden. Nicht weil uns die Sinne fehlten, sondern weil er nicht gegenständlich ist und nichts Gegenständliches an sich hat. Auch unsere Orientierungsmaschinen nehmen den Hyperraum nicht wahr – sie berechnen ihn nur.«


  Rhodan nickte. Nicht anders als bei uns.


  Ileschqa fuhr fort: »Viele stellen sich den Hyperraum als Raum vor, wie die nächste Etage eines großen Gebäudes, auf der alles, was wir Normalraumwesen kennen, sich fortsetzt. Vielleicht ein wenig verändert, luftigere Säle, größere Fenster, aber doch sich fortsetzt. Nichts davon trifft zu. Der Hyperraum ist das Gegenteil von allem. Auch von sich selbst.«


  »Natürlich«, spöttelte Rhodan. Er kannte das Dilemma.


  Die terranische Wissenschaft konnte den Hyperraum kalkulieren und Maschinen bauen, die in oder wenigstens durch ihn navigierten. Terranische Mathematik konnte auch mit Zahlen wie der Wurzel aus –1 rechnen. Einem Menschen vorstellbar waren derartige Konstrukte jedoch nicht. Das Gegenteil von sich selbst – das klang nach einem neuen Kandidaten für das Kuriositätenkabinett des Unbeschreiblich-Unbegreiflichen.


  Er wusste, dass im Hyperraum keine Grenzgeschwindigkeiten existierten, weil es keinerlei Massen gab, die solche Grenzen hätten ziehen können. Dass es keine Massen gab, weil es keinen Stoff, keine Materie gab.


  Keine Zeit. Jedenfalls keine Zeit, die man als Erzeugnis von Raum und Bewegung hätte deuten und messen können.


  Rhodan schüttelte unwillig den Kopf. Er wusste es. Begreifen konnte er es nicht. »Und was haben die Psionen mit diesem Gegenteil von sich selbst zu tun? Dem Hyperraum?«


  »Der Psionen-Born und seine neue Flut halfen uns, die Transszenarien so zu modifizieren, dass wir uns mit unseren Schiffen immer länger im Hyperraum aufhalten konnten. Zunächst Tage, dann Wochen, dann Jahre. Dann schienen alle Grenzen zu fallen. Wir waren in den Hyperraum eingewandert. Uneinholbar für die Apostel.« Der Schiqalaya gab ein amüsiertes Quietschen von sich. »Schließlich ist weder Raum noch Zeit noch Kausalität im Hyperraum präsent. Eine Welt ohne Tritheophane Präsenz – eine völlig gottlose Dimension für die Zhiridin.«


   


  *


   


  Die Bilderfolge schien wieder an Geschwindigkeit zuzulegen. Perry Rhodan sah, wie die Schiqalaya sich nach einigen Jahrhunderten von allen ihren alten Planeten zurückgezogen hatten und in den Hyperraum ausgewandert waren. Dort zogen – oder trieben – ihre Raumboote dahin, die Hülle im matten, messingfarbenen Glanz der Psionen-Legierung.


  Die Psionischen Boote. Entkommen, dachte Rhodan. Die endgültig geglückte Flucht. Dann muss etwas schiefgegangen sein.


  Er hörte Ileschqa sagen: »Es war nicht der leichteste Teil unserer Arbeit, die Transszenarien so einzurichten, dass die Zeit, die in ihnen verstrich, der Zeit im Normalraum entsprach. Wir wollten diese Synchronizität nicht aus sentimentalen Gründen. Wir brauchten sie, weil wir ein Phänomen erlebten, mit dem wir nicht gerechnet hatten: die Absolute Aberration.«


  Der Schiqalaya betrachtete die zwei Menschen, wie Rhodan schien, forschend.


  »Nein«, sagte Rhodan. »Wir haben von einer solchen Erscheinung noch nie gehört.«


  Ileschqa erklärte: »Es begann beinahe unmerklich. Damit, dass einige von uns schlecht schliefen. Oder die Fähigkeiten zum Schlaf ganz verloren. Sich nach den Ruhephasen in Tagträumen verloren. Das Gespür einbüßten dafür, ob sie träumten oder wachten. Ob es ihre Gedanken waren, die sie hörten, oder die Stimmen anderer Schiqalaya. Oder deren Gedanken. Einige sagten, sie glaubten, sie würden in den Hyperraum versickern. Andere meinten, den Hyperraum in sich übergehen zu spüren, als würde der Hyperraum sie erfüllen.«


  »Sie wurden wahnsinnig«, konstatierte Rhodan.


  »Nein«, widersprach Ileschqa. »Sie irrten ab. Übrigens irrten zugleich auch die Raumboote ab.«


  »Was heißt das?«, wunderte sich Rhodan.


  »Einige gingen verloren. Sie verschwanden ohne jede Spur. Andere meldeten, dass sie bei einer Rückkehr in den Normalraum, die aus den verschiedensten Gründen hin und wieder notwendig wurde, in einer völlig unbekannten Galaxis rematerialisiert waren. Dass sie gelegentlich sogar Anzeichen dafür hatten, in einer falschen Zeit eingetaucht zu sein. In ein sehr frühes Universum. In ein sehr spätes.«


  Rhodan rieb sich das Kinn. »Einige Raumboote haben den Kontakt zueinander verloren. Und ihr habt befürchtet, dass ihr einander ganz verloren geht.«


  »Ja. Wir haben das Phänomen mit Nachdruck untersucht. Wir haben herausgefunden, dass es, was uns Schiqalaya betraf, Immune gab, die von keiner Aberration befallen wurden.«


  »Die Navigatoren«, erriet Rhodan.


  »Die Navigatoren. Außerdem die Träger von Psionen. Also begannen wir damit, alle Schiqalaya mit Psionen zu versorgen.«


  »Das löste das Problem?«


  »Du hast in unserem Archiv gesehen, dass nicht alle von uns Psionen aufnehmen konnten.«


  »Das änderte sich unter den Bedingungen des Hyperraums?«


  »Leider nein. Nur etwas über sieben Prozent der Bewohner vertrugen Psionen.«


  »Und die anderen?«


  »Sie gingen verloren«, antwortete Ileschqa. »Sie verschwanden aus den Booten. Eine spurenlose Entrückung. Die nichts und niemand von uns aufhalten konnte.«


  Rhodan nickte. Dreiundneunzig Prozent Verluste. Eine Katastrophe für jede Zivilisation schon unter normalen Umständen.


  »Immer wieder wurde eines unserer Boote abgetrieben. Selbst solche, die mit einer Vielzahl von Navigatoren bemannt waren. Nach und nach lernten wir, das zu verhindern. Unsere Wissenschaftler – die psionisch ausgerüsteten Wissenschaftler, denn andere lebten nicht mehr an Bord unserer Boote – entdeckten, dass es noch weitere Normalraumkörper gibt, die etwas wie eine hyperenergetisch-psionische Korona besitzen, die in den Hyperraum ragt. Diese Koronen waren nützlich. Mit ihrer Hilfe konnten wir unseren Lebensbezirk im Hyperraum gewissermaßen kartografieren. Dank dieser Karten konnten wir die Aberration frühzeitig bemerken und uns den Rückweg offen halten in den Normalraum.«


  Rhodan schaute den Schiqalaya nachdenklich an. Was hieß noch weitere Körper?


  Aber eine andere Frage schien ihm näherliegend. »Verzeih mir, es gibt da etwas, was ich gern besser verstehen würde. Ich meine das keinesfalls als Beleidigung, aber: Seid ihr nicht von jeher – vom Anbeginn eurer Evolution an – Fluchtgeschöpfe gewesen?«


  »Das ist keine Beleidigung«, sagte Ileschqa. »Wir haben uns unsere Herkunft so wenig ausgesucht wie andere Lebewesen.«


  »Warum habt ihr nicht einfach alle Verbindungen zum Normalraum gekappt? Der Hyperraum muss doch für Wesen wie euch – ausgerüstet mit Psionen, orientierungsfähig in diesem irrealen Gelände, in das euch kein Jäger folgen kann – nicht nur das bestmögliche Rückzugsgebiet, sondern, sobald ihr euch einmal angepasst hattet, auch der ideale Lebensraum sein? Niemand kann ihn euch streitig machen – oder seid ihr dort Feinden begegnet? Den Zhiridin?«


  »Nein. Weder den Zhiridin noch anderen Kulturen, die uns feindlich gegenübergetreten wären. Dabei ist der Hyperraum nicht unbelebt. Wir sind, wie gesagt, auf Leben gestoßen, das im Hyperraum entstanden ist, und auf Zivilisationen, die den Hyperraum von außen besiedelt haben. Meist von unserem Normalraum aus. All diese Begegnungen endeten aber – nun, sagen wir: ohne weitere Perspektiven. Die Hyperraum-Zivilisationen sind in aller Regel diskret, sich selbst genug und vielleicht ein wenig eigenbrötlerisch.«


  Rhodan musste grinsen. Er kannte die Baolin-Nda. Eigenbrötlerisch traf es ganz gut.


  »Wir Schiqalaya hatten zwei Gründe, den Kontakt aufrechtzuerhalten. Erstens wussten wir: Die Psionen würden eines Tages versiegen. Oh, nicht in diesem Jahr, nicht in diesem Jahrtausend. Phalguwans Manipulation hatte eine fast unvorstellbar reiche Ernte ermöglicht. Aber die Psionen verbrauchten sich eben doch. Unsere Tanks leerten sich nicht rapide, aber die Pegel sanken. Irgendwann würden wir demnach zurückkehren müssen. Ohne die Psionen würden wir nicht im Hyperraum überleben können. Und dann – in vielen Jahrzehntausenden, wie wir hofften – würden wir auf einem Planeten Schelekesch landen, der von den Truppen der Apostel geräumt worden wäre, in einer Galaxis Baschq, in der die Erinnerung an die Tritheophane Präsenz nur noch dunkel wäre, eine verschollene Legende der Vorzeit.«


  »Aber das war nicht alles«, mutmaßte Rhodan. »Etwas anderes ist dem zuvorgekommen. Was?«


  Ileschqa gab ein Geräusch von sich, das Rhodan für eine Art Seufzen hielt. »Mit unserer zunehmenden Orientierungsfähigkeit wurde der Hyperraum zu einem bevorzugten Forschungsthema. Lange Zeit haben wir den Hyperraum für ein zwar dimensioniertes, in sich aber konstantes Kontinuum gehalten. Dann entdeckten wir Hinweise dafür, dass es sich ganz anders verhält. Allmählich entwickelten unsere Wissenschaftler eine Hyperraum-Archäologie. Die Resultate waren besorgniserregend. Wir erforschten den Schatten der Diametralen Sequenzen und entdeckten das, was wir den Zukunftsschatten des Hyperraums nennen: Der Hyperraum würde sich in nahender Zukunft transformieren. Nach der Transformation würde er für uns Schiqalaya unbewohnbar sein.«


  Rhodan unterdrückte ein Nicken, unterdrückte jede Reaktion und dachte: Sie haben die Erhöhung des hyperphysikalischen Widerstands vorausgesehen. Ein neuer Schock für ihre Kultur. Sie würden ihre neue Lebenswelt bald wieder räumen müssen. Eine unaufhörliche Flucht.


  »Was habt ihr getan?«, fragte er.


  Die Bilder zeigten es: Die Schiqalaya suchten einen Rückweg in die Niederungen des Normalraums.


  Und sie suchten sich diese Rückkehr zugleich zu ersparen.


  »Wir brauchten ein neues Refugium«, antwortete Ileschqa. »Eine Welt zwischen den Niederungen und dem Hyperraum. Eine Welt für uns allein.«


  Die Schwarze Festung


   


  Schelekesch aus großer Höhe. Die alten Städte der Schiqalaya verschwunden, ausgelöscht, an ihre Stelle war die Architektur der Zhiridin getreten: sonderbar brückenförmige Bauwerke, deren Bögen oft ins Leere ragten oder in der Mitte der Verbindung von Lücken unterbrochen wurden. Weitgehend planierte, manchmal nur grob begradigte Ebenen, über die Wägelchen auf hohen, schaukelnden Rädern aus Spiralfedern rollten.


  Überall, groß und immer größer, die Bronzemünder der Tritheophanen Präsenz. Die Ewigen Rufer.


  Und der Thesaurus? Der Psionen-Born?


  Denn darum ging es doch. Warum sonst hätten die Schiqalaya die zweifellos gefahrvolle Reise in ihre alte Heimat wagen sollen?


  »Es sind nur Bildaufnahmen einer Sonde«, erläuterte Ileschqa, als hätte er Perry Rhodans Gedanken erraten. »Wir haben einige Tausend von ihnen auf den Weg nach Schelekesch geschickt. Keinen einzigen Schiqalaya. Die Zhiridin brauchten einige Stunden, um alle Sonden aufzuspüren und zu vernichten. Was die Vernichtung angeht, sind die Apostel wahre Künstler.«


  Rhodan überhörte den Zynismus absichtlich und fragte: »Und? Was haben eure Sonden herausgefunden? Was ist mit dem Thesaurus? Haben die Zhiridin den Psionen-Born in ihren Besitz gebracht?«


  »Nein«, sagte Ileschqa.


  Rhodan schaute auf die fotoaktiven Flügel. Das Bild des Turms erstreckte sich über etliche Schwingen; der Terraner gewann den Eindruck, das Gebilde aus mehreren Perspektiven zu sehen, Vorder- und Rückseite zugleich – wie auf einem kubistischen Gemälde.


  Das angeschrägte, turmartige Gebilde war kaum noch wiederzuerkennen. Sein Umriss waberte und zitterte wie in einem verwackelten Film. Es war, als könnte sich der Thesaurus nicht entscheiden, ob er real sein wollte oder bloß sein eigenes Trugbild. Eine Nachbildung aus energetischem Gelee.


  »Wir haben bis heute nicht herausfinden können, was für diesen Zustand verantwortlich ist. Ob der Psionen-Born sich infolge der Manipulation durch Phalguwan aus unserer Bezugsebene abgewendet hat oder ob die Zhiridin versucht haben, sich ihn gewaltsam gefügig zu machen und er sich für sie – und für alle – unnahbar gemacht hat.«


  Rhodan glaubte, Trauer in Ileschqas Stimme zu hören. Oder war es Wut?


  »Also habt ihr Schelekesch und den Thesaurus aufgegeben«, riet Rhodan.


  »Wie könnten wir sie aufgeben?«, fragte Ileschqa mit blanker Verwunderung. »Der Psionen-Born war und ist unser primärer Anker. Und er sollte es weiterhin sein.«


  »Euer Anker? Was verankert ihr mit ihm?«


  Ileschqa ließ seine Flügel ausholend flappen. »Wir wussten, dass wir eines Tages aus dem Hyperraum vertrieben werden würden. Die Aberration, die wir erlitten, konnten wir nur vermeiden, wenn wir unsere Psionischen Boote und die Cluster, zu denen sie sich hin und wieder versammelten, virtuell verankerten. Dazu brauchten wir Fixpunkte außerhalb der flüssigen Welt des Hyperraums: unsere Anker.«


  Rhodan nickte. Daran also hatte Ileschqa gedacht, als er von »noch weiteren Normalraumkörpern« gesprochen hatte: weitere Körper über den Thesaurus hinaus.


  Ileschqa fuhr fort: »Als Anker taugten alle physikalischen Körper der Niederungen, die eine hinreichend helle hyperenergetisch-psionische Korona ausstrahlten. Keine von ihnen leuchtete so hell wie der Psionen-Born – einige aber sehr durchdringend. Ich selbst habe mir drei dieser Anker angesehen. Zwei davon liegen in Sterneninseln, deren Namen dir nichts sagen werden. Ihre vorherrschenden Zivilisationen nennen sie Tutush Flammenrad und Zilen Rai.« Die lackschwarzen Augen fixierten Rhodan.


  Der Terraner schüttelte den Kopf. »Nein«, bestätigte er. Er wusste von keiner Galaxis, deren Bewohner sie mit einem dieser Namen bezeichnet hätten.


  Was nicht hieß, dass sie ihm nicht unter einem anderen Namen bekannt sein mochten.


  »Wie auch immer«, sagte Ileschqa. »Einer dieser Anker – der Anker von Tutush Flammenrad – befand sich leider im Hegemonialgebiet der Tritheophanen Präsenz. Diesen Anker mussten wir meiden. Der zweite Anker ist das Leuchtfeuer von Aumraq in Zilen Rai. Das sagt dir nichts?«


  Rhodan verneinte. Er sah das Zögern in Ileschqas Augen und deutete es so, dass der Schiqalaya ungern über diesen Anker sprechen wollte.


  Respektiere das, riet er sich und fragte: »Und der dritte Anker?«


  Ileschqa zögerte. »Die Anker müssen in irgendeiner Weise psi-affin sein. Wir fanden einen galaktischen Zwilling, zwei voneinander allerdings weit entfernt liegende Anker in einer einzigen Galaxis: Pretschaq und Dschadoq. Ich flog Dschadoq an, den fünften Planeten einer gelben Sonne, die wir Miq Schanpour nannten. Dschadoq bewegte sich auf einer auffällig lang gestreckten Ellipsenbahn durch sein Sonnensystem, kam mal der Bahn der inneren Planeten nah, ging über die Bahn der nächsten Planeten, einiger eindrucksvoller Gasriesen, weit hinaus.«


  Ileschqa breitete seine Flügel aus, die sich unmittelbar darauf erhellten. Rhodan schluckte, als er sah, wie der mondlose, schneeweiße Planet ins Bild rückte.


  Aber hatte er nicht genau das längst erwartet? Psi-affin ... fünfter Planet ... lang gestreckte Ellipsenbahn ...


  Die Kontinente waren unter dem Eis, der den Globus ummantelte, nicht zu sehen. Rhodan brauchte sie nicht zu sehen. Er wusste bereits, dass es acht Erdteile sein mussten.


  Wusste es seit Jahrhunderten.


  Eine Eiszeit regierte diese Welt. Richtig. Damals hatte sich der Planet noch auf dieser Bahn bewegt, die ihn so weit hinaus in die Kälte des Weltraums trug. Rhodan kannte ihn unter dem Namen Zeut. Erst um das Jahr 50.800 vor Christi Geburt hatten die Bewohner des dritten Planeten dieses Sonnensystems den Himmelskörper auf eine andere, wohltemperierte Bahn gebracht und anschließend besiedelt. Die Lemurer. Die Vorfahren der gegenwärtigen Menschheit. Sie leiteten allerdings nur eine kurze Geschichte der Zivilisation ein. Kaum achthundert Jahre später war der Planet von den Bestien zerstört worden.


  Was Ileschqa ihm dort zeigte, war das Solsystem, wenn auch Jahrzehntausende in der Vergangenheit. Der Anker der Schiqalaya hatte hier gelegen – hier im Heimatsystem der Terraner.


  »Du erkennst diese Welt?«, fragte Ileschqa.


  Rhodan schloss die Augen für eine Weile. Er glaubte, das Leben zu sehen, das dort unter dem Eis schlief, die Arcker und Spicoulos und die mächtigen, gepanzerten Springer, die Croccisoren von Zeut.


  »Ja«, sagte er. Vor über fünfundfünfzig Jahrtausenden also waren die Schiqalaya im Solsystem gewesen und hatten Vorkehrungen getroffen für die in so ferner Zukunft drohende Erhöhung der Hyperimpedanz.


  Und wenn Ileschqa, dem der Kurier der Superintelligenz eine Art Zellaktivator verliehen hatte, bereits damals dabei gewesen war, musste er annähernd sechzigtausend Jahre alt sein. Wenn nicht älter.


  »Ihr habt bemerkt, dass es Leben auf den anderen Planeten dieser Sonne gab?«, fragte Rhodan.


  »Ja«, gab Ileschqa Antwort. »Leben auf dem zweiten und dritten Planeten.«


  Auf der Venus und der Erde, übersetzte Rhodan.


  »Aber«, fuhr der Schiqalaya fort, »die Lebensformen beider Planeten schienen uns nicht sehr vielversprechend. Stattdessen haben wir uns mit einer anderen Kultur verständigt, die wir auf Dschadoq selbst antrafen. Auswärtige wie wir. Forscher.«


  Rhodan hob die Brauen, als er die entsprechenden Bilder in Ileschqas Schwingen betrachtete. Die drei Fremden waren deutlich kleiner als die Schiqalaya neben ihnen. Rhodan schätzte ihre Körpergröße auf knapp unter eineinhalb Meter. Ihre Körper waren in goldfarbene Folien gehüllt, die sie gegen die Kälte Zeuts schützten. Sie standen auf zwei Beinen und stützten sich auf ein drittes, das Wirbelbein, sodass ihr Leib eigentümlich lässig und zurückgelehnt wirkte.


  Die goldenen Folien bedeckten weite Teile des Kopfes, nur die Ohren und das Gesicht blieben frei. Rhodan sah, wie die Nervenfühler auf den Ohren bebten. Worauf lauschten, was hörten sie?


  Rhodan war, als ob die großen, türkis schimmernden Facettenaugen ihn aus den Schwingen heraus neugierig musterten. Als könnten sie alle Abgründe der Zeit überbrücken. Sie waren ihm nie geheuer gewesen.


  Einer der Fremden öffnete und schloss seinen stark vorgewölbten Mund. Rhodan meinte, er müsste ihn sprechen hören. Was mochte er dem Schiqalaya gesagt haben, der Fremde, der Angehörige des Magnetvolks vom Planeten Pordypor?


  Denn das waren sie, die Fremden, die er da in grauer Vorzeit auf dem Eisplateau des Planeten Zeut stehen sah, ins Gespräch mit dem Schiqalaya Ileschqa vertieft: Angehörige des Magnetvolks, das die Terraner Paramags nannten. Die Paramags, deren Heimatwelt der einzige andere Planet in der Milchstraße war, auf dem es ähnlich bedeutende Vorkommen von PEW-Metall gab wie auf Zeut.


  Das also hatte die Schiqalaya auf das Solsystem aufmerksam gemacht. Die Psi-Korona von Zeut musste vom PEW erzeugt worden sein, dem Parabio-Emotionalen Wandelstoff, der ein starker 5-D-Strahler mit sechsdimensionaler Tastresonanz war.


  »Wir kennen das Magnetvolk«, sagte Rhodan. »Flüchtig. Habt ihr mit ihnen darüber verhandelt, ihren Heimatplaneten – Pordypor, nicht wahr? – als Anker nutzen zu dürfen?«


  »Ihren Heimat-Planeten? Sie lebten in einem Trümmer-Mosaik«, wunderte sich Ileschqa.


  Richtig, erinnerte sich Rhodan. Das Magnetvolk hatte seine Heimatwelt bereits Jahrzehntausende, bevor es Zeut entdeckte, im Laufe ihres Metapsychischen Kriegs zerstört.


  »Selbstverständlich bemühten wir uns um eine Lizenz und boten eine beträchtliche Menge von Psionen-Urnen an. Aber das Magnetvolk war nicht interessiert. Wir respektierten ihre Haltung, bestanden aber darauf, Zeut als Standort für unseren Anker zu nutzen. Ein weiterer Kontakt ist nie mehr zustande gekommen. Wir wissen nicht, warum.«


  Rhodan lächelte. Er wusste es. »Zeut wurde bereits wenige Jahrhunderte danach zerstört«, sagte er. »Das psi-affine Material wurde vernichtet.«


  »Wie auch immer der Planet zerstört worden ist: Unser Anker hat diese Phase überstanden. Wir haben damals den Zeitpunkt der Hyperraum-Degeneration nicht exakt vorausberechnen können. Wir wussten aber, dass wir noch einige Jahrzehntausende Zeit hatten. Viel Zeit, die auch unsere Anker überstehen mussten. Wir bangten jedoch um den Anker auf Schelekesch. Wir wussten, dass die Zhiridin alles tun würden, sich den Psionen-Born anzueignen. Wir mussten realistischerweise mit seinem Verlust rechnen. Also konzentrierten wir unsere Bemühungen auf die beiden Anker Aumraq in Zilen Rai und Dschadoq. Unsere Wissenschaftler hüllten den Anker in ein Chrono-Diametrales Mantelfeld, das heißt: Wir programmierten die Exotische Materie, die wir aus dem Quarkstern Wuanq gewonnen hatten, und lagerten gewisse Aspekte von ihr in eine Chrono-Diametrale Sequenz ein. Sobald der Hyperraum sich veränderte, würde die Hülle beginnen, den Anker zu verjüngen. Für Beobachter von außen sähe es so aus ...«


  »... als erschiene plötzlich ein Objekt wie aus der tiefsten Vergangenheit, das unaufhaltsam jünger würde«, ergänzte Rhodan. Denn genau das ist auf Ganymed geschehen.


  »Ja«, bestätigte Ileschqa. »Natürlich hatten wir die Zerstörung des fünften Planeten nicht vorhersehen können. Als Dschadoq zerstört wurde, musste der Anker fliehen. Er ist nicht tiefraumtüchtig, und es hätte ihn Äonen gekostet, einen neuen psi-affinen Standort zu finden. Selbst Zilen Rai ist für ihn außer jeder Reichweite.


  Der Anker wählte eine Notlösung: Er blieb im Sonnensystem und verlagerte sich auf einen Himmelskörper, von dem aus er seine Aufgabe immer noch gut – wenn auch ohne Beihilfe des psi-affinen Materials – verrichten konnte. Die Reprogrammierung.«


  Ich verstehe, dachte Rhodan. Der Anker hat eine Aufgabe. Er ist kein einfacher Psi-Leuchtturm für eine Hyperraumzivilisation. Er ist noch etwas ganz anderes.


  Und da sich nun alles wie aus Mosaiksteinen zu einem großen Ganzen zusammensetzte, glaubte er zu wissen, worin diese Aufgabe bestand. Er sagte: »Reprogrammierung heißt: Der Anker verwandelt den Jupiter in ein Schwarzes Loch, nicht wahr?«


  »Selbstverständlich«, bestätigte Ileschqa.


  »Wozu?«


  Der Schiqalaya betrachtete Rhodan mit einem tiefroten Glitzern in seinen Augen. »Weil wir uns nie mehr und unter keinen Umständen der Gefahr aussetzen wollten, noch einmal mit den Zhiridin in Konflikt zu geraten. Wir haben uns entschieden, im Falle einer Hyperraum-Degeneration nicht wieder in die Niederungen zurückzukehren, sondern uns an Unzugängliche Orte zurückzuziehen.«


  »In ein Schwarzes Loch. Gut, das verstehe ich. Aber warum habt ihr keines der vielen natürlichen Schwarzen Löcher ausgewählt und für euch präpariert?«


  Ileschqa musterte ihn mit – wie Rhodan schien – einem Ausdruck endlosen Erstaunens. »Wir sind nicht allmächtig«, sagte er. »Normale Singularitäten sind für uns weder befahrbar noch bewohnbar. Psionische Boote, die unterhalb des Horizonts einer natürlichen Singularität tauchten, würden von den Gravoströmen zermalmt. Was der Anker für uns erzeugen soll, ist eine lebensfreundlicher programmierte Singularität, etwas, das wir einen Unzugänglichen Ort nennen. Ein etagiertes Schwarzes Loch, eine Schwarze Festung. Der Anker programmiert den Ort so, dass zwischen dieser besonderen Singularität und ihrem Ereignishorizont eine Art Etage oder Zwischenzone entsteht, die in mancher Hinsicht dem Transzendenten Raum ähnelt. Wie geschaffen für die Schiqalaya. Ein Gebiet völliger Unerreichbarkeit und Unangreifbarkeit.«


  Ein etagiertes Schwarzes Loch, ein neu programmierter Stern – über welche Technologie verfügen diese Schiqalaya?, fragte sich Rhodan. Und was hätten wir ihnen entgegenzusetzen?


  Zu wenig.


  Wir müssen verhandeln.


  Aber was kann ich verlangen? Was anbieten?


  Ileschqa fuhr fort: »Angereichert mit Psionen, wäre dieser Unzugängliche Ort eine gute neue Heimat für uns gewesen.«


  »Wäre gewesen?«, fragte Rhodan. »Verwandelt sich Jupiter nicht gerade in diesen Ort?«


  Und: Wie kann ich es verhindern?, überlegte er im Stillen. Denn sosehr ich Verständnis aufbringe für eure Sorgen und eure klugen Pläne. Ich kann nicht dulden, dass ihre Verwirklichung das Solsystem, so wie es ist, gefährdet.


  Die Flügel des Schiqalaya kräuselten sich – eine Geste, deren Bedeutung Rhodan auf keine Weise deuten konnte.


  »Soweit wir die Ereignisse rekonstruieren können, haben wir einen Fehler gemacht«, sagte Ileschqa. »Der Anker besteht aus zwei Teilen. Eines fand seinen Platz hier, wo wir uns gerade aufhalten, das andere auf Dschadoq – eurem Zeut.


  Als Dschadoq vernichtet wurde, flüchtete sich der dortige Teil des Ankers auf einen Trabanten des Gasriesen. Das war nur folgerichtig. Der Planet, der ihn mit psi-affinen Materialien hätte versorgen können, existierte nicht mehr. Also rückte er so nahe wie möglich an den zukünftigen Unzugänglichen Ort heran.


  Der Anker war bereits in sein Chrono-Diametrales Mantelfeld gehüllt und befand sich für alle Angreifer außerhalb der Regularzeit der Niederung.


  Aber er befand sich auch außerhalb der Zeit unserer Psionischen Boote im transszenarischen Raum. Die Vernichtung Dschadoqs hat die beiden Hemisphären des Ankers aus dem Aktionstakt gebracht.« Er schwieg.


  Rhodan zog seine Schlüsse. »Die Zeut-Katastrophe und ihre Folgen haben eure Zeitpläne durcheinandergebracht. Jupiter hätte bei eurem Eintreffen längst verwandelt sein sollen.«


  »Ja«, bestätigte Ileschqa. »Als wir in euer System tauchten, kollidierten wir zudem mit dem umfassenden Feld, das ihr TERRANOVA-Schirm nennt. Wir verloren jede Orientierung und materialisierten in einem Materiegemenge statt in einem Unzugänglichen Ort.«


  »Wie viele eurer Psionischen Boote sind auf Jupiter havariert?«


  »Nur mein Boot«, sagte Ileschqa. »Die NAPHAUT DOSCHUR. Mehr als die Hälfte unserer anderen Boote ist zum Anker Aumraq in Zilen Rai gezogen. Aber der Unzugängliche Ort von Aumraq ist gesättigt. Mehr Boote kann er nicht aufnehmen. Die Navigatoren der NAPHAUT DOSCHUR konnten sich nicht mehr an dem fünften Planeten orientieren. Eine Umkehr war ausgeschlossen, der Hyperraum degenerierte rapide. Also haben die Navigatoren Kurs auf das Einzige genommen, was ihnen vertraut vorkam: die zweite Hemisphäre des Ankers.«


  »Der Fluktuationstransmitter«, vermutete Rhodan. »Das Gerät hier auf Jupiters Kern, das die Higgs-Teilchen emittiert, die sich mit den Gravitonen vom Ganymed-Teil des Ankers verbinden.«


  »Ein Fluktuationstransmitter«, wiederholte Ileschqa. »Nicht die schlechteste Bezeichnung. Ja, unsere Piloten steuerten den Transmitter an und konnten gerade noch verhindern, dass sie ihn frontal trafen. Er musste unter allen Umständen betriebsfähig bleiben. Das Boot selbst dagegen ist während der Materialisierungsphasen schwer beschädigt worden. Wir verloren Unmengen von Psionen in die Atmosphäre.«


  Rhodan hob die Augenbrauen. Die Psionen ... das Tau-acht ... Langsam klärten sich alle Zusammenhänge. Es passte zu seiner zuvor aufgestellten Theorie. Die freigesetzten Psionen waren eine Verbindung mit den Hyperkristallen in der Jupiteratmosphäre eingegangen.


  Die Tau-acht-Konsumenten waren in gewisser Weise die neuen Tropfentrinker – nur vertrugen sie die Psionen nicht so gut wie die Schiqalaya.


  Gut. Verstanden.


  Aber übertrieb Ileschqa die Schäden nicht, die das Hyperraumboot genommen haben sollte? Rhodan sagte: »Auf mich hat die NAPHAUT DOSCHUR intakt gewirkt.«


  »Nein, das ist sie wirklich nicht«, widersprach Ileschqa. »Was du wahrscheinlich vor Augen hast, ist die Hülle des Fluktuationstransmitters. Das Boot und die Transmitterhülle sind während der Havarie fusioniert. Die Hülle hat das Boot eingekapselt – und das war unsere Rettung.


  Aber die formenergetischen Schalen des Boots sind kollabiert. Sein Transszenarium ist zerstört. Die meisten Schäden sind für uns irreparabel.«


  Rhodan nickte. Er kannte diese Schwierigkeiten nur zu gut. Auch die terranische Technologie zur Formenergiegestaltung war im Zuge der Erhöhung der Hyperimpedanz weitestgehend verloren gegangen.


  »Ich verstehe«, sagte Rhodan. »Wenn ihr wollt, dass wir euch helfen, dass wir euch aus dem Wrack befreien und euch eine neue Heimat verschaffen, müsst ihr zunächst den Prozess von Jupiters Neuprogrammierung stoppen. Sofort. Wir sind zu solchen Unternehmungen in einem Schwarzen Loch technisch nicht ausgerüstet.«


  Ileschqa stieß einen schrillen Pfiff aus. Es klang nach schierer Verzweiflung. »Du glaubst, die Programmierung des Gasriesen und die Zulieferung an Masseteilchen werden von dem Psionischen Boot aus gesteuert?«


  »Ja, gewiss. Wer steuert den Prozess denn sonst?«


  Ileschqa spannte die Flügel aus, bis sie straff und glatt waren. »Die Fluktuationstransmitter werden nicht von meinem oder einem der anderen Psionischen Boote aus gesteuert. Ihre Verfahrensweise ähnelt zwar dem Arbeitsprinzip der Transszenarien, aber für den Transport und permanenten Zufluss kontextentblößter und matrixloser Teilchen brauchen wir technologische Unterstützung.«


  Rhodan schloss für einen Moment die Augen.


  »Von wem?«, fragte er schließlich knapp.


  Im selben Augenblick ging ihm die Ähnlichkeit auf zwischen diesem Aspekt der Schiqalaya-Technosphäre und seiner eigenen.


  Auch den Terranern waren hin und wieder Gerätschaften zur Verfügung gestellt worden, deren Wirkungsweise sich ihrem Verständnis entzog. Die Zellaktivatoren ... die Fiktivtransmitter ... All diese Dinge hatten die Terraner von einer Superintelligenz erhalten. Und auch die Schiqalaya hatten Kontakt zu einer Superintelligenz gehabt.


  »YNTRIM«, erriet Rhodan.


  »Ihr Kurier Phalguwan hatte uns seine Hilfe angeboten. Und er hatte uns gewarnt, dass wir vielleicht nicht mit allem einverstanden sein würden, wozu er uns rate.«


  »Und genau so ist es gekommen«, vermutete Rhodan. »Er hat euch die Fluktuationstransmitter zur Verfügung gestellt, aber weder die entsprechenden Konstruktionsunterlagen noch eine Möglichkeit, diese Transmitter zu steuern.«


  »So ist es«, sagte Ileschqa. »Deshalb können wir auch nicht mit Bestimmtheit sagen, dass der Transmitter bei der Kollision nicht beschädigt wurde.«


  »Wisst ihr, von wo aus die Transmitter gesteuert werden?«


  »Er hat einen Ort bestimmt, an dem die Zhiridin seiner Meinung nach nichts Derartiges vermuten würden. Nicht, weil dieser Ort zu entlegen wäre, sondern zu nah. Zu unwahrscheinlich.«


  Rhodan musste lachen, als er die Pointe verstand. »Schelekesch«, stellte er fest.


  »Ja«, bestätigte Ileschqa.


  Perry Rhodan wandte sich an Firmion Guidry. »Wir müssen nach Schelekesch!«


   


  ENDE


   


   


  Perry Rhodan hat den Fluktuationstransmitter auf der Jupiteroberfläche erreicht – die geheimnisvolle Quelle der veränderten Higgs-Teilchen, die mitverantwortlich ist für die Transformation des Jupiters in ein Schwarzes Loch. Hier begegnet er den fremden Schiqalaya, die ihm die Hintergründe der umwälzenden Geschehnisse offenbaren.


  Rhodan erfährt zudem, dass es nur einen einzigen Ort im Universum gibt, an dem er das Unheil aufhalten kann, das die Welten des Solsystems in den Untergang zu reißen droht. Er muss sich nach Schelekesch begeben, die ferne Heimatwelt der Schiqalaya – zum Psionen-Born.


  Während Perry Rhodan in unbekannte Fernen des Kosmos aufbrechen muss, ringt seine Lebensgefährtin Mondra Diamond weiterhin ums Überleben. Das Todesspiel auf der Jupiter-Atmosphärenstation MERLIN steht vor seinem Höhepunkt. Auch Chayton Rhodan setzt seinen Kampf gegen die Drogenbarone des Kristallfischer-Syndikats fort.


  Welche weiteren Kämpfe Mondra Diamond und Chayton Rhodan gegen die Hintermänner der Tau-acht-Droge bestehen müssen, schildert Band 9 von PERRY RHODAN-Jupiter. Der Roman wurde von Kai Hirdt und Christian Montillon geschrieben, er erscheint am 28. Oktober 2016 und trägt folgenden Titel:
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  PERRY RHODAN – die Serie


   


   


  Was ist eigentlich PERRY RHODAN?


  PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.


  Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten. Eine davon sind die Miniserien, die spezielle Episoden aus der Serie erzählen.


   


  Und was ist dann PERRY RHODAN-Jupiter?


  PERRY RHODAN-Jupiter ist eine solche Facette des großen PERRY RHODAN-Universums. In den zwölf Romanen dieser Serie erzählen die Autoren ein großes Abenteuer auf der Erde, auf dem Mond Ganymed, in der Atmosphäre des Jupiter und in einem völlig unbekannten Teil des Kosmos. Verfasst wurden die zwölf Romane von vier Autoren – sie bilden eine in sich abgeschlossene Geschichte


   


  Wer ist eigentlich Perry Rhodan?


  Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!


   


  Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?


  Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.


  Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.


  Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de


   


  Wo bekomme ich weitere Informationen?


  Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.


  Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende einen adressierten A5-Briefumschlag und Porto in Höhe von 1,45 Euro an:


  PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.


  Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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  Jupiter 1: Kristalltod
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  64 Seiten


  Seit 3000 Jahren reisen die Menschen zu den Sternen. Die Erde und die weiteren besiedelten Welten der Liga Freier Terraner haben sich zu einer blühenden Gemeinschaft entwickelt. Die Menschen leben weitgehend im Einklang mit den anderen Völkern und Sternenreichen der Milchstraße. Die letzte kosmische Krise liegt lange zurück.

  Doch dann mehren sich die Anzeichen, dass eine neue Gefahr für die Menschheit heraufzieht. Sie kommt diesmal nicht aus den Tiefen des Universums, sondern aus dem Herzen der terranischen Zivilisation. Unerklärliche Ereignisse geschehen in der tödlichen Atmosphäre des Jupiters und auf Ganymed, seinem größten Mond. Eine mysteriöse Droge verbreitet sich über die Welten des Sonnensystems.

  Perry Rhodan setzt alles daran, den Feind aufzuspüren und dessen Pläne zu durchkreuzen. Denn die Bedrohung lauert nicht nur auf dem Jupiter, sondern bereits auf der Erde. Hier muss Rhodan erkennen: Die gefährlichste Waffe des Gegners ist der KRISTALLTOD ...
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  Perry Rhodan Neo 101: Er kam aus dem Nichts


  


  Buchholz, Michael H.


  9783845348018


  160 Seiten


  Im Jahr 2036 entdeckt der Astronaut Perry Rhodan auf dem Erdmond ein außerirdisches Raumschiff. Damit verändert er die Weltgeschichte. Die Terranische Union wird gegründet. Sie will die Menschheit einen und zu den Sternen führen. Eine Ära des Friedens und Wohlstands scheint anzubrechen.

  

  Doch sie wird jäh unterbrochen. Das Große Imperium der Arkoniden annektiert das Sonnensystem und erobert die Erde. Unter Perry Rhodans Führung können die Menschen diese Fremdherrschaft schließlich abschütteln.

  

  Elf Jahre sind seit dem Abzug der Besatzer vergangen. Die Menschheit hat sich zu einer raumfahrenden Zivilisation entwickelt. Da lösen die Warnsatelliten Alarm aus. Überraschend taucht mitten im Sonnensystem ein fremdes Raumschiff auf ...
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  Arkon 1: Der Impuls


  


  Herren, Marc A.


  9783845350004


  64 Seiten


  Im Sommer 1402 Neuer Galaktischer Zeitrechnung: Die Lage in der Milchstraße ist friedlich, die einzelnen Sternenreiche kooperieren. Nur selten kommt es zu Spannungen, für die es meist eine diplomatische Lösung gibt.

  

  Mit dem kleinen Raumschiff MANCHESTER reist Perry Rhodan in den Kugelsternhaufen M 13, das Zentrum des Kristallimperiums. In seiner Begleitung sind der Mausbiber Gucky und eine geheimnisvolle junge Frau, über deren Herkunft der Terraner nur wenig weiß.

  

  Ihr Ziel ist der Planet Zalit, wo Rhodan offiziell an einer Konferenz teilnehmen soll. In Wirklichkeit folgt er einer Spur: »Dunkle Befehle« scheinen das Imperium zu gefährden. Nur direkt vor Ort kann er mehr darüber herausfinden.

  

  Doch die Reise entwickelt sich zu einer Abfolge katastrophaler Ereignisse. Rhodan erkennt, dass mitten im Kugelsternhaufen eine Bedrohung für die gesamte Milchstraße heranwächst. Hinter dieser Gefahr steckt offenbar DER IMPULS ...
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  Space-Thriller 1: Grüße vom Sternenbiest


  


  Feldhoff, Robert


  9783845332505


  240 Seiten


  Die Erde im 49. Jahrhundert: Ein Kind stirbt beim Sturz aus dem Fenster – ein »Unfall«, der unmöglich ist. Ein Unbekannter ermordet auf scheußliche Weise Diplomaten von anderen Planeten. Und ein geheimnisvoller Schattenmann zieht hinter den Kulissen seine Fäden. Sein wahres Ziel ist unbekannt – aber es droht ein Inferno für Terrania, die Hauptstadt der Zukunft.

  

  Sholter Roog, Agent des Terranischen Liga-Dienstes, ist aufgrund »überdurchschnittlicher Gewaltbereitschaft« auf einen Schreibtischposten abgeschoben worden. Mehr durch Zufall wird er in das Komplott verwickelt. Er übernimmt die Ermittlungen – auf eigene Faust, auf eigenes Risiko und mit höchst eigenen Methoden ...
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  Perry Rhodan 2874: Thez (Heftroman)


  


  Vandemaan, Wim


  9783845328737


  64 Seiten


  Auf der Erde ist das Jahr 1519 Neuer Galaktischer Zeitrechnung (NGZ) angebrochen – womöglich das letzte für die Erde und ihre Sonne. Die »Perforationszone«, ein hyperphysikalisches Phänomen, rast durch die Galaxis auf Sol zu und wird bei ihrem Zusammentreffen das ganze Sonnensystem auslöschen.

  Außerdem warten vor dem Kristallschirm, der das Solsystem bislang vor allen Gefahren bewahren konnte, Abertausende Kriegsschiffe der Tiuphoren. Deren schlimmste Waffe sind die Indoktrinatoren, die sich jeder Technologie bemächtigen und sie gegen ihre Erschaffer wenden können.

  Während Perry Rhodan den Abwehrkampf des Solsystems gegen die Tiuphoren organisiert, ist der Arkonide Atlan an einem Ort jenseits aller Zeiten: Von den Jenzeitigen Landen aus haben in den vergangenen Jahren die Atopischen Richter die politische Oberhoheit in der Milchstraße beansprucht. Sie pochen auf ihre Kenntnis der Zukunft, die ohne ihr Eintreffen in den Untergang – den Weltenbrand – der gesamten Galaxis münden würde. Dass die Bewohner der Milchstraße mit diesem Vorgehen nicht einverstanden sind, scheint sie nicht anzufechten.

  Atlan versucht nun mit jener Macht zu sprechen, die das Atopische Tribunal hervorgebracht hat: THEZ ...
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